Oſtmärki 


die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſtellgebühr 2,42 Mk. Einzel⸗ 
Zuf nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


Schriftleitung und Geige Katharinenſtraße Nr. 4. 
el 


uſprecher 


r fi 57 
Briefe und Telegramm-Abreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


e Cageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorn 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 


(Thorn 


3 


Thorn, Donnerstag den 7. Juli 1010. 


⸗Geſu 


Anzeigenpreis dle 6 geſpaltene Kolonelgelle oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
} 75 ohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 

1 vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabatt nach Tarif. — Anzeigenaufträge 
nehmen an alle ſoliden Anzeigenvermittlungsſtellen des In⸗ und Auslandes. — Anzeigen. 
annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Verantwortlich für die Schriftleltung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


— EEE EEEEEEEEEREETSREIREIREO GESCHEERBOGEESBASSSSESTESRIEEREREREIREREESETETSRGEEN FE 2 ? 7 
i i i erſon, fondern an die Schriftleitung oder Gefhäftsftelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
eee mug an e berg werden. a Einfedungen 112 55 nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Stärkung des Liberalismus. 


Die Stimmen in nationalliberalen Kreiſen, 
die einem Zuſammengehen der Nationalliberalen 
mit den Sozialdemokraten bei den kommenden 
Reichstagswahlen das Wort reden, ſcheinen ſich zu 
mehren. Das ſächſiſche „Nationalliberale Ver⸗ 
einsblatt“ tritt dafür ein, daß die Nationallibe⸗ 
ralen die Hilfe der Sozialdemokraten am Rhein 
gegen das Zentrum, im Oſten gegen die Agrarier 
in Anſpruch nehmen. Das iſt leicht geſagt. Die 
Sozialdemokraten gewähren ihre Wahlhilfe nicht 
ohne Gegenleiſtung; und dieſe Gegenleiftung muß 
eine wirkſame und wertvolle ſein, ſonſt tun die 
Genoſſen nicht mit. Selbſtverſtändlich wird dieſe 
Hilfe auch nur da gewährt, wo die Sozialdemo⸗ 
kraten ſelbſt nichts erben können. Die Forderung, 
die Nationalliberalen ſollen die Hilfe am Rhein 
gegen das Zentrum, im Oſten gegen die Agrarier 
in Anſpruch nehmen, ſchließt die weitere Forde⸗ 
rung in ſich ein, die Nationalliberalen ſollen den 
Sozialdemokraten am Rhein gegen das Zentrum, 
im Oſten gegen die Agrarier helfen. Wer dabei 
das beſſere Geſchäft machen würde, wären die So⸗ 
zialdemokraten. Dieſe jtellen ſich von vornherein 
auf den Standpunkt, die Bedingungen zu diktieren. 
en nicht daran, den Nationalliberalen zu 
ebe bei den Hauptwahlen auf die Aufitellung 
eigener Kandidaten in den bisher nationallibe⸗ 
ral vertretenen Wahlkreiſen und in ſolchen Wahl⸗ 
kreiſen au verzichten, in denen nationalliberale 
Kandidecuren Ausſicht haben könnten. Im Wahl⸗ 
kampfe ſelbſt werden fie der Nationalliberalen ge⸗ 
nau ſo bekämpfen, wie Konſervative und Zen⸗ 
trumsleute. Das ſächſiſche Blatt macht eine Rech⸗ 
nung auf, wonach durch lokale Abmachungen zwi⸗ 
ſchen Sozialdemokraten und Nationalliberalen das 
Zentrum an die erſteren acht, an die letzteren 
ſechzehn Mandate verlieren könne. Derartige Rech⸗ 
nungen hängen ſehr in der Luft. Wir verden uns 
nach den nächſten Wahlen, bei denen ja nun wohl 
der Block „Baſſermann bis Bebel“ zuſammen⸗ 
ſtehen wird, wieder ſprechen. Wenn das national⸗ 
liberale Vereinsblatt als Ziel Stärkung des Libe⸗ 
ralismus hinſtellt, ſo läßt ſich dagegen von ſeinem 
Standpunkte nichts ſagen. Dieſes Ziel wird aber 
durch das empfohlene Mittel nicht erreicht. Ge⸗ 
ſtärkt wird dadurch allein die Sozialdemokratie, 
und zwar auf Koſten des Liberalismus, auf Koſten 
des letzteren ſelbſt dann, wenn er wirklich einige 
Mandate gewinnen ſollte. Die Sozialdemokratie 
wird nichts unverſucht laſſen, fie ihm baldigſt 
wieder abzujagen. Ganz abgeſehen davon. Wie 
kann von einer Stärkung des Liberalismus die 
Rede ſein, wenn dieſer ſich in ein Vaſallenverhält⸗ 
nis zur Sozialdemokratie begibt. Man täuſche ſich 
nicht; die Sozialdemokratie verhandelt nicht auf 
dem Fuße der Gleichberechtigung; dazu iſt ihr 
Selbſtbewußtſein viel zu groß. Sie fühlt ſich mit 
ihren Millionen Wählerſtimmen hinter ſich als 
Herr der Situation. Jeder Partei, die ſich mit 
ihr einläßt, kann ſie wohl aus taktiſchen Rückſich⸗ 
ten noch eine Galgenfriſt der Exiſtenz zugeſtehen, 
aber nicht mehr. Auch das iſt eine Täuſchung, in 
der Sozialdemokratie dem Liberalismus ver⸗ 
wandte Züge zu ſehen, weil ſich manche Gegen⸗ 
wartsforderungen der Sozialdemokraten mit denen 
der bürgerlichen Demokratie decken. Dieſe For⸗ 
derungen ſind für die letztere Selbſtzweck, für die 
Sozialdemokraten aber nur Mittel zum Zweck, 
und das iſt ein gewaltiger Anterſchied. Nun ſagt 
die bürgerliche Demokratie, wir gehen mit der So⸗ 
zialdemokratie nur ſolange aufammen, bis dieſe 
Forderungen durchgeſetzt ſind; dann machen wir 


einen Punkt. Hat ſich was — bis dahin wird die 


Sozialdemokratie ſtark genug ſein, um die bür⸗ 
gerliche Demokratie zu verſchlingen. Hat die Flut 
erſt einmal Dämme und Deiche durchbrochen, dann 
laſſen ſich dieſe durch papierne Reſolutionen libe⸗ 
raler, fortſchrittlicher und demokratiſcher Partei⸗ 
tage nicht wieder verſchließen. -k. 


Luftſchiffer und Wetterkunde. 


Von einem Fachmann wird uns geſchrieben: 
Wenn Graf Zeppelin in ſeinem offenen Briefe 
erklärt, gegen das ſtarre Syſtem laſſe ſich auch nach 
dem Teutoburger Anglück nichts ſagen, ſo hat er 
damit durchaus recht, nur muß ein unvoreingenom⸗ 
mener Luftſchiffer noch hinzufügen, daß dieſes 


Syſtem ſich auch heute noch erſt in ſeinen An⸗ 
fängen befindet und daß kriegsbrauchbare Luft⸗ 
ſchiffe eine weit höhere Geſchwindigkeit entwickeln 
müſſen. Das Kriegsminiſterium hat für Ab⸗ 
nahme von Luftkreuzern für die Armee vor 
einigen Monaten die Bedingung einer Mindeſt⸗ 
geſchwindigkeit von ſechzehn Sekundenmetern ge⸗ 
ſtellt. Übertroffen iſt dieſe Leiſtung, und zwar um 
0,7 Meter, bisher nur von dem Militärluftſchiff; 
erreicht wird fie von keinem einzigen Zeſchiff, die 
ſamt und ſonders um mehrere Meter hinter dieſer 
Minimalforderung zurückbleiben. In der Frie⸗ 
drichshafener Tafelrunde hat das ſtarre Syſtem 
leider auch die Tafelgenoſſen ſtarrſinnig gemacht, 
ſodaß ſie ſich gegen das Kriegsminiſterium auf⸗ 
bäumen und das Parlament und die 5ffentliche 
Meinung zum Trutze aufrufen, aber die Einſicht 
wird ſchon noch kommen. Verläßt man die bis⸗ 
herige Praxis, langſame, aber ſehr tragfähige 
Paſſagierſchiffe zu bauen, konzentriert man ſtatt 
deſſen ſeine Anſtrengungen auf die Konſtruktion 
ſchneller Kreuzer, dann wird das ſtarre Syſtem, 
dann werden die 3. Schiffe noch Triumphe erleben, 
die den halbſtarren und unſtarren in gleichem 
Umfange nicht beſchieden ſein können. Mit dem 
Optimismus allein, mit dem Grafen Zeppelin in 
feinem offenem Briefe, für alle Zukunft Aus⸗ 
weichen vor Anwetter und damit Sicherheit garan⸗ 
tiert, iſt nichts anzufangen. 

Gewiß iſt in der Theorie die Geſchichte mit 
dem Ausweichen ſehr richtig, aber in der Praxis 
weiß man auch heute noch nicht, wie die Bibel 
jagt, von wannen der Wind kommt unb wohin er 
fährt. Die Herren Meteorologen entrüſten ſich 
augenblicklich über die Maſſen, weil die „Delag“ 
ſich nicht genügend bei ihnen nach der Wetterlage 
erkundigt habe. Nachträglich läßt ſich an der 
Hand der Wetterkarten mit ihren Iſobaren und 
den Meldungen über die Windſtärken leicht feſt⸗ 
ſtellen, wie es hätte kommen müſſen und warum 
man nicht hätte fahren dürfen. Vorher aber 
krankt die geſamte Wetterprophetie nicht nur an 
den meiſt etwas unbeſtimmten Vorherſagen, ſon⸗ 
dern auch beſonders daran, daß ſie nur einmal am 
Tage erfolgen können. Frühmorgens zwiſchen 
ſieben und acht Uhr werden die Beobachtungen auf 
ſämtlichen europäiſchen Wetterkarten angeſtellt und 
telegraphiſch ausgetauſcht. Es vergehen einige 
Stunden, bis der Meteorologe alle Meldungen bei⸗ 
ſammen hat, ſodaß die Vorherſagen an unſern 
Poſtämtern erſt um zwölf Uhr mittags ange⸗ 
ſchlagen werden und andern Intereſſenten, die um 
Beſchleunigung bitten, früheſtens doch erſt um elf 
Uhr vormittags zugehen können. Steigt der Luft⸗ 
ſchiffer, wie es meiſtens der Fall iſt, ſchon früher 
auf, ſo iſt er eben auf die Wetteranſage vom vor⸗ 
hergehenden Tage angewieſen, die auf einer Luft⸗ 
druckverteilung beruht, die vor vierundzwanzig 
Stunden da war. Bei der ſchnellen Peränderlich⸗ 
keit des Wetters in Mitteleuropa ſind dieſe Nach⸗ 
richten meiſt wertlos. Aus dieſem Grunde iſt auch 
die Anordnung innerhalb des deutſchen Luft⸗ 
ſchifferverbandes, daß Freiballonführer vor dem 
Aufſtieg die nächſte Wetterwarte anzutelephonie⸗ 
ren haben, nur ein Beruhigungspulver. 
fahrene Luftſchiffer wird ſich durch langfristige 
Prophezeiungen von einer Fahrt nicht abhalten 
laſſen, wohl aber ſeine Maßregeln ergreifen, wenn 
er während der Fahrt ein Unwetter kommen ſieht. 
Im Freiballon iſt die Sache höchſt einfach: man 
landet. Bei ſachgemäßem Gebrauch von Ballaſt, 
Ventil und Reißleine iſt die Landung unter allen 
Umjtänden glatt, denn ein kurz vor dem Auf: 
ſetzen wenige Meter über die Erde richtig auf⸗ 
geriſſener Ballon kann eben nicht weiterfliegen 
und wird auf dem Fleck zum halten gebracht, 
Anders iſt es mit den Luftſchiffen, insbeſondere 
den ſtarren. Die kann man nicht auf irgend einer 
winzigen Waldblöße herunterdirigieren und auf⸗ 
reißen, ſondern ihre einzige Rettung im Sturme 
beſteht im Standhalten in den Lüften — und dazu 
bedürfen ſie eines gewiſſen Minimums an Eigen⸗ 
geſchwindigkeit. 1 

Irgend eine beſtimmte Angabe über die Lei⸗ 


[tung des verunglückten „L. Z. VII“ iſt bisher 


nicht veröfffentlicht worden und auch in Graf 


Zeppelins offenem Briefe iſt nur von „ungefähr“ 
die Rede. Eine genaue Meſſung liegt nur von dem 
in Metz ſtationierten Luftkreuzer vor, der 12,8 Se⸗ 
kundenmeter entwickelt, alſo bedeutend weniger, 


Der er⸗ 


als die durchſchnittliche Windgeſchwindigkeit in der 
für Kriegsluftſchiffe bei Rekognoszierungen üb⸗ 
lichen Fahrthöhe von 800 Metern beträgt. Bei 
Paſſagierfahrten hält man ſich bedeutend nie⸗ 
driger. Gerät man aber in einem aufſteigenden 
Luftſtrom — der Laie weiß gewöhnlich nicht, daß 
es nicht nur horizontale, ſondern auch vertikale 
Winde gibt — ſo wird die Gefahr akut. Gerade 
dieſe aufſteigenden Wirbel nun kann die Wetter⸗ 
kunde niemals mit vollſter Sicherheit, womöglich 
gar einen Tag zuvor, vorherſagen. Es mag ſein, 
daß ſie ſich im Laufe der nächſten Jahre noch un⸗ 
geahnt entwickelt, aber, wie die Dinge jetzt liegen, 
iſt eine Verbeſſerung der Luftſchiffe und eine Ver⸗ 
größerung ihrer Eigengeſchwindigkeit weit eher 
denkbar. Auf die Dauer geht es auch nicht an, 
daß nur bei garantiert ſchönem Wetter gefahren 
wird. Der Militärluftſchiffer muß von den 
Wetterpropheten unabhängig werden, denn im 
Kriege werden auch keine Schlachten wegen Ge⸗ 
witterneigung abgeſagt und keine Flankenmärſche 
von Armeekorps um einer Regenbö willen ein⸗ 
geſtellt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Aus der Reichsverſicherungskommiſſon. 


Die Reichstagskommiſſion für die Reichs⸗ 
verſicherungsordnung ſetzte am Dienstag die 
Beratung über die rztefrage fort. 
Staatsſekretär Delbrück erklärte, er halte 
die freie Arztwahl in vielen Fällen für nützlich 
und zweckmäßig. Wo ſie durchgeführt werden 
ſoll, müßten die Kaſſenverwaltungen mit ent⸗ 
ſcheiden. Geſetzlich könnte ſie nicht vorge⸗ 
ſchrieben werden. In vielen Orten ſtänden 
die Kaſſen der Arzteorganiſation wehrlos 
gegenüber. Der Leipziger Verband habe 
durch ehrenwörtliche Verpflichtung ſeiner 
Mitglieder die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
der Arzte in unzuläſſiger Weiſe vor die 
ärztlichen Ehrengerichte gebracht. Die nicht 
beitretenden Arzte ſeien von dem Verbande 
boykottiert worden, die Regierungsvorlage 
ſchaffe deshalb auch einen Schutz gegen den 
Terrorismus. An den in der Vorlage vor⸗ 
geſchlagenen Beſtimmungen ſollte feſtgehalten 
werden. N 

Die Beſteuernng der nachgezahlten 

Gehalts betrage. 

Der Bezirksausſchuß Berlin hat in ſeiner 
Sitzung am Dienstag zu der Frage Stellung 
genommen, ob die von der Steuerdeputation 
des Magiſtrats Berlin bei der diesjährigen 
Veranlagung erfolgte Beſteuerung der den 
Beamten im Jahre 1909 für 1908 nachge⸗ 
zahlten Gehaltsbeträge berechtigt ſei. Der 
Bezirksausſchuß hat durch Urteil anerkannt, 
daß der Standpunkt der Steuerdeputation be⸗ 
rechtigt ſei. 5 


Günſtige Finanzlage in Italien. 
In der Dienstag⸗Sitzung der italieniſchen 
Deputiertenkammer erklärten bei der Beratung 
des Budgets der Berichterſtatter und der 
Schatzminiſter, daß das Rechnungsjahr 1909/10 
mit einem Überſchuß von 23 Millionen ab⸗ 
geſchloſſen habe und daß die Annahme be⸗ 
gründet ſei, auch das Rechnungsjahr 1910/11 
werde mit einem Überſchuß abſchließen. 


Das Arbeiter⸗Ruhegeſetz in Frankreich. 

Im franzöſiſchen Miniſterrate am Dienstag 
teilte Arbeitsminiſter Viviani mit, das Gefe 
über die Arbeiter⸗Ruhegehälter werde erſt in 
der zweiten Hälfte des nächſten Jahres zur 
Anwendung gelangen können. Der hierfür 
in das Budget für 1911 noch einzuſtellende 
Betrag beläuft ſich auf 45 Millionen, die für 
die Arbeiterpenſionen vorgeſehene jährliche 
Ausgabe wird mit ungefähr 135 Millionen 
beziffert. 
Antiklerikale Demonſtrationen in Spanien. 

In Madrid fand Sonntag eine von den 
Republikanern und Sozialiſten veranſtaltete 
antiklerikale Demonſtration ſtatt, an der ſich 
eine gewaltige Menſchenmenge, darunter auch 
Frauen aus allen Klaſſen der Geſellſchaft, 


beteiligten. An der Spitze des Zuges, der 
zwei Kilometer lang war, ſchritten alle liberalen, 
republikaniſchen und ſozialiſtiſchen Partei⸗ 
führer. Auch aus der Provinz werden zahl⸗ 
reiche ähnliche Kundgebungen gemeldet. Die 
Ruhe wurde nirgends geſtört. 


Das neue däniſche Kabinett. 


Der König genehmigte am Montag 
Abend die von Claus Berntſen vorgelegte 
Miniſterliſte. Das Kabinett ſetzt ſich folgen⸗ 
dermaßen zuſammen: Folkethingsabge⸗ 
ordneter Claus Berntſen Miniſterpräſident, 
Verteidigungsminiſter Graf Ahlefeld⸗Laurvig 
Miniſter des Außeren, Abg. Anders Nielſen 
Landwirtſchaftsminiſter, Abg. Thomas Larſen 
Miniſter für öffentliche Arbeiten, Direktor 
der Hypothekenbank des Königreichs Däne⸗ 
mark Irſen Sönderup Miniſter des Innern, 
Advokat beim höchſten Gericht Bülow Juſtiz⸗ 
miniſter, Großkaufmann O. B. Mus Minifter 
für Handel und Schiffahrt, Hochſchulvorſteher 
Jakob Appel Kultusminiſter. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Juli 1910. 

— Die Kaiſerin hat heute Vormittag auf 
ihrer Jacht „Iduna“ den Kieler Hafen zu 
einer Kreuzfahrt in den weſtlichen Teilen der 
Oſtſee verlaſſen. 

— In Neuwied eingetroffenen Privat⸗ 
depeſchen aus Bukareſt zufolge hat ſich das 
Befinden der Königin von Rumänien ge⸗ 
beſſert. Die zeitweiſe Verſchlechterung des 
Zuſtandes ſei eine Folge des ſchmerzlichen 
Eindruckes geweſen, den die Nachricht vom 
Hinſcheiden der Fürſtinmutter bei der Königin 
hervorgerufen hat. 

— Der Staatsſekretär des Reichskolonial⸗ 
amts v. Lindequiſt hatte am Dienstag eine 
längere Beſprechung mit dem in Berlin ein⸗ 
getroffenen Gouverneur von Kamerun Dr. 
Seitz. 

Mi Dem Vernehmen nach werden von der 
preußiſchen Juſtizverwaltung demnüchſt neue 
Schulen zur beſſeren Vorbildung der in den 
preußiſchen Gefängniſſen angeſtellten Unter⸗ 
beamten begründet werden. Namentlich 
ſollen die Unterbeamten über die zweck⸗ 
mäßigſte Behandlung der Gefangeneu unter⸗ 
richtet werden. 

— Der aus dem Amte geſchiedene Staats⸗ 
ſekretär Dernburg bezieht eine Penſion von 
10,000 Mk. 

— Der Abg. Baſſermann lehnt tat⸗ 
ſächlich die ihm angebotene Kandidatur für 
Saarbrücken ab. In der „Nationalzeitung“ 
wir aber beſtritten, daß er die Kandidatur 
ablehne, weil die Großinduſtrie ſich gegen 
ihn erklärt habe. Die Ablehnung erfolge „aus 
anderen Gründen“, die jedoch nicht 
näher angegeben werden. 1 

— Die Landbank⸗Berlin hat vom 
Freiherrn Ernſt Eugen von Münchhauſen zu 
Caſſel und der verwitweten Freifrau von 
Münchhauſen geb. von Wedel zu Stettin 
das dieſen gehörige, im Kreiſe Weiſſenſee in 
Thüringen belegene, 2492 Morgen große 
Rittergut Straußfurt käuflich erworben. 

— Die konſervative Partei hat einen 
ſchmerzlichen Verluſt erlitten; In Mehrum 
bei Voerde (Bez. Düſſeldorf) iſt am Sonnabend 
der königliche Kammerherr und Kommendator 
der Rheiniſchen Genoſſenſchaft des Johan⸗ 
niterordens, Rittmeiſter a. D. Guſtav Fehr. 
v. Plettenberg⸗Mehrum nach längerem Leiden 
im Alter von 75 Jahren geſtorben. Der 
Verblichene trat 1854 beim 5. Ulanenregiment 
ein, kam ein Jahr darauf in das 11. Huſaren⸗ 
regiment und wurde 1860 bei der Formation 
des 2. Garde⸗Dragonerregiments in dieſes 
verſetzt. 1865 nahm er ſeinen Abſchied, um 
ſich der Bewirtſchaftung ſeines Gutes Meh⸗ 
rum zu widmen, er machte dann 1866 den 
Feldzug gegen Öfterreih beim 2. Garde⸗ 
Dragoner⸗Regiment mit und war 1870 Führer 
der Erſatzeskadron des Regiments der Garde 
du Corps. Als Vertreter des Kreiſes Eſſen⸗ 


— . — 8 
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Mülheim a. d. R.⸗Duisburg⸗Ruhrort gehörte 
er von 1890 bis 1908 dem Abgeordnetenhauſe 


an. 

Karlsruhe, 6. Juli. Der Karlsruher 
Zeitung zufolge hat der Großherzog dem 
Staatsſekretär a. D. Dernburg das Groß⸗ 
kreuz mit Eichenlaub des Ordens vom Zäh⸗ 
ringer Löwen verliehen. 


Der Fall Sollitſch. 


Vor dem Reichsdisziplinarhof in 
Leipzig wurde am Montag die Berufung 
des Oberpoſtaſſiſtenten Zollitſch verhandelt, 
der am 28. Oktober v. Is. von der kaiſer⸗ 
lichen Disziplinkammer für Reichsbeamte in 
Potsdam wegen Dienſtvergehens mit Dienſt⸗ 
verſetzung unter Minderung des Dienſtein⸗ 
kommens um ein Sechſtel verurteilt worden 
war. Es war ihm zur Laſt gelegt, daß er als 
Vorſitzer des Verbandes mittlerer Reichspoſt⸗ 
und Telegraphenbeamten nicht verhindert 
habe, daß in dem Organ des Verbandes „Die 
deutſche Poſtzeitung“ Artikel erſchienen, in 
denen Verunglimpfungen der Behörden er⸗ 
blickt wurden. 

Zollitſch und ſein Verteidiger Juſtizrat 
Sell o⸗Berlin ſtellten ſich demgegenüber auf 
den Standpunkt, daß die inkriminierten 
Artikel von der Anklagebehörde falſch aufge⸗ 
faßt wurden, und daß Zollitſch ferner als Vor⸗ 
ſitzer garnicht in der Lage geweſen ſei, in die 
Befugniſſe des Redakteurs hindernd einzu: 
greifen. Es könne ihm deshalb nicht einmal 
eine Fahrläſſigkeit zur Laſt gelegt werden. 
Die Disziplinarkammer jedoch ſchenkte dieſen 
Angaben keinen Glauben, ſondern hielt eine 
grobe Fahrläſſigkeit des Angeklagten für vor⸗ 
liegend und ſprach die eingangs erwähnte 
Strafe aus. Gegen dieſes Arteil hatte ſowohl 
die Staatsanwalt als auch der Verurteilte Be⸗ 
rufung eingelegt. Das Arteil des 
Disziplinarhofes lautete auf Ver⸗ 
werfung der beiderſeitigen Berufungen. Es 
bleibt bei dem von der Disziplinarkammer er⸗ 
kannten Urteil auf Strafverſetzung und 
Kürzung des Gehalts um ein Sechſtel. Dem 
Angeſchuldigten wird die Hälfte der Koſten 
auferlegt. 3 


Preßſtimmen zum Ausgang Des | 


Allenſteiner Prozeſſes. 


Die „Deutſche Tagesztg.“ äußert: Die 
Frage, ob die Angeklagte 1 0 im Sinne des 
Geſetzes iſt, erſcheint uns faſt als unerheblich gegen⸗ 
über der Gewißheit, daß dieſe nei die in 
zügelloſer Gier Körper und Seele ſchändete, hun⸗ 
dertmal ſchuldig iſt vor dem Richterſpruche des 
menſchlichen Gewiſſens. And höchſtens das eine 
dient ihr zur Entſchuldigung, daß ſie bereits in un⸗ 
zeifer Jugend einem Schurken zum Opfer gefallen 
war, der vielleicht in dieſer ganzen gräuelvollen 
Kette die ſchwerſte Sünde h eladen hat! Der 
Hauptmann v. Goeben hat elbſt gerichtet. Es 
iſt vielleicht die einzige ſichere Frucht diefer Ver⸗ 
e naß I auch von dieſer Geſtalt den 
5 1 5 Sa licher menſchlicher Tragik fortge⸗ 
riſſen hat. 

Der liberale „Börſenkurier“ ſchreibt nach 
Schilderung der Hauptperſonen: Das fünfte Rad 
am Wagen: A. O. Weber. Verfaſſer ſchleimiger 
Schundlektüre, die kein Menſch ohne phyſiſches Un- 
behagen leſen kann. Heiratet die Frau, deren 
tauſendunddrei Vorgeſchichten er kennt, und ſchlupft 
errötend aus dem Saale, wenn von einem ſeiner 
Vordermänner die Rede iſt. Aber benutzt den 
Augenblick, da ſeine Frau auf der Folterbank liegt, 
um im Namen dieſer Frau für den Literaturſchleim 
Reklame zu machen. it einem Wort: ein Gentle⸗ 
man. Der Prozeßleitung iſt der Vorwurf gemacht 
worden, daß ſie die Öffentlichkeit nicht völlig aus⸗ 
ſchloß, und dieſer Vorwurf iſt zu wiederholen und 
zu betonen. Vielleicht ſagte ſich der Vorſitzende fo: 
Die Preſſe hat gegen die preußiſche Juſtiz die 
böſeſten Verdächtigungen vorgebracht, hat ver⸗ 
breitet, daß eine aus den beſſeren Kreiſen ſtam⸗ 
mende Angeklagte ihrem verdienten Urteil entzogen 
wird. Nun ſoll auch die ganze Preſſe mit babei 
ſein, und ſoll uns Zeuge ei daß wir gründli 
und ſtreng ins Gericht gegangen ſind. Das eh ft 
hören; aber leider ward auch dieſe gute Abſicht 
vereitelt. Denn 10 nach dem Rieſenprozeß ſagt 
ſich die öffentliche Meinung: wenn jedem Ange⸗ 
klagten fünfzehn ſachverſtändige Geheimräte zur 
Seite ſtehen, ſo würde wohl mancher durchwiſchen, 
der in die Zelle muß. Pervers iſt ſchließlich auf 
feine Art jeder, und iſt er's nicht ſelber, jo hat er 
eine perverſe Großtante gehabt, die ihn in ſchlim⸗ 
mer Stunde retten wird. Die Zulaſſung der Preſſe, 
dieſe Farce einer für Allenſtein ausgeſchloſſenen, 
für Deutſchland aber geſtatteten Offentlichkeit war 
ein Fehler und ſollte nie wiederholt werden. 

Ferner jagt die freiſinnige „Königsberger 
Hartungſche ei en Man fürchtete 
Angriffe auf die Armee, die man ſchwer hätte 
widerlegen können. And doch hätte man ſich ſagen 
können, daß gerade bei tieferer Einſicht in die 
Dinge jeder vorurteilsfreie Menſch nicht das mili⸗ 
täriſche Milieu für die Vorgänge verantwortlich 
machen durfte, ee das Zuſammentreffen zweier 
unglückſeliger sl en, die zufällig durch Stand 
und Heirat dem Offtzierkorps angehörten. Es be⸗ 
ſtand und beſteht in Deutſchland ſelbſt in nicht 
militärfrommen Kreiſen keineswegs die Neigung, 
in ſexuellen Dingen den Phariſäer und Heuchler zu 
ſpielen, namentlich einem kungen Stande gegen⸗ 
über. Der Schild des Offizierkorps wäre 31: ben 
Allenſteiner Fall nicht befleckt worden. Das be⸗ 
wieſen auch die vorzüglichen Männer aus dem 
Offizierkorps, die als Zeugen ſo wohltuende Er⸗ 
ſcheinungen waren. 

„Die liberale „Voſſiſche Ztg.“ bemerkt: 
Hätte man die Angeklagte als eine gejunde N 
zu betrachten, die für ihr Handeln verantwortlich 
gu machen ijt, jo brauchte kein Wort über fie ver⸗ 
oren zu werden. Meſſalina wäre gegen ſie eine 
VPeſtalin geweſen. Iſt die Angeklagte als Geiſtes⸗ 
kranke le fo kann man nur das tiefſte Be⸗ 
dauern mit ihr empfinden. Die einen glauben an 
die Geiſteskrankheit, die anderen, und wunder⸗ 
barerweiſe anſcheinend beſonders die Frauen, 


immer noch an Simulation, ungeachtet des Selbſt⸗ 
mordverſuchs. Jedenfalls iſt die Angeklagte geſtern 
in die Irrenanſtalt verrbracht worden: Sollten ſich 
alle Er und Richter täuſchen laſſen? SR 
Der Allenſteiner Prozeß, dem auch die ernſte Preſſe 
leider Tag für Tag viele Spalten hat widmen 
müſſen, iſt aus. Wir denken, er wird keine Wieder⸗ 
aufnahme erfahren. N 

In der „Täglichen Beurer heißt es: 
Solange die Arzte und Gelehrten ſich nicht auf eine 
plauſible Erklärung des im Farbenſpiel ſumpfiger 
Fäulnis ſchillernden Dinges Hyſterie 1 
können, ſei es erlaubt, ſie als eine Folge ſittlich 
ungeſunder Zuſtände zu deuten, allermeiſtens als 
die Wirkung von Zuchtloſigkeit infolge eigener oder 
infolge fremder Schuld. Wer Gelegenheit hat, 
25 von Hyſterie — ſie ſind zahllos und gradver⸗ 

teden, vom Unmerklichen bis zur Ausartung in 
offenbaren Wahnſinn — zu beobachten, der be⸗ 
obachte ſie einmal daraufhin. Er wird wohl aller⸗ 
meiſtens bei leichtem Nachſchürfen auf einen mora⸗ 
liſchen Untergrund des Mißweſens ſtoßen. In dem 
Allenſteiner Fall, in dem uns die naturnotwendige 
Unzulänglichkeit eines juriſtiſchen Arteils nun 
wohl erſpart bleibt, iſt doch der moraliſche Anter⸗ 
un all des entſtandenen Unheils nachgerade zur 

enüge bloßgelegt. Und wenn das Gericht ſelbſt 
Zeit und Grund gehabt hätte, zu einem Freiſpruch 
für die Angeklagte zu kommen, ſo hätte doch der 
Verlauf des Prozeſſes ein Schuldig über ſie und 
andere geſprochen. Die Schuld an dem Tode des 
Majors v. Schoenebeck iſt nicht nur des Mörders, 
nicht der betörenden Frau allein; ſie iſt derer, die 
dieſes Menſchenmißweſen bilden, verbilden halfen. 
Sie iſt endlich unſer aller. Wenn dieſe unſagbar 
törichte, zuchtloſe Frau nun wirklich an ihrer Zucht: 
loſigkeit zugrunde geht, ſo iſt das die höhere Be⸗ 
deutung ihrer Zerſtörung, mit deren affektierter 
Beſpiegelung in ſchillernden Feuilletonismen man 
uns verſchonen möge, deren menſchlichen Inhalt 
aber ein ſtarker Geſtalter zu gewaltiger Wirkung 
entwickeln könnte, zur Tragödie der Zuchtloſigkeit. 


Und das nationalliberale „Leipz. Tgbl.“ 5 


bemerkt: Das Verhandlungsprotokoll ergibt ein 
Bild, für Pſichiater lockend, für alle andern pein⸗ 
lich und abſtoßend. Und mit den beiden großen 
Frauenprozeſſen in Lemberg und Venedig beſteht 
nur eine Ahnlichkeit für die Tragödie mit Frau 
v. Schönebeck, die jetzt Frau Weber heißt: wie bla⸗ 
mabel ſich hier wie dort, wie ſonderbar ſich die 
Männer benahmen. 4 
* £ 

Die Anwälte der Frau v. Schönebeck⸗Weber 
ſollen ihre Abſicht, eine Broſchüre erſcheinen zu 
laſſen: „Die drei ungehaltenen Plädoyers im 
Allenſteiner Prozeß; eine Rehabilitation der Frau 
e nunmehr aufgegeben 
aben. 


Provinzialnachrichten. 


Marienburg, 5. Juli. (Aus der Strafanſtalt beur⸗ 
laubt) wurde der frühere Prokuriſt der verkrachten 
Marienburger Privatbank Schneider wegen völliger Er⸗ 
kräftung. Schneider bot ein Bild wahren Jammers, er 
iſt ein Schatten ſeiner ſelbſt geworden. Auf eine Woche 
erſtreckt ſich ſein Urlaub, den er auf Anordnung des 
Gefängnisarztes erhalten hat. 

Oliva, 4. Juli. (Antworttelegramm des Kaſſers.) 
Auf das bei der 250 jährigen Friedens⸗Gedenkfeier an 
den Kaiſer gerichtete Huldigungstelegramm iſt folgendes 
Telegramm eingegangen: „Seine Mafeſtät der Kalſer 
und König laſſen den zur 250 jährigen Gedenkfeier des 
Friedens von Oliva dort verſammelt geweſenen Patri⸗ 


oten für den treuen Gruß beſtens danken. Der Geh. 
Kabinettsrat. von Valentini.“ 
Tapiau, 4. Juli. (Verſchwunden) iſt ſeit 


Dienstag unter Mitnahme von 600 Mark aus 
der Stationskaſſe der Kleinbahnſchaffner Tolksdorf. 

Bromberg, 4. Juli. (Das Hotel Roepke) in der 
Thornerſtraße, das älteſte Gaſthaus Brombergs, iſt vor⸗ 
geſtern im Subhaſtationstermin für das Meiſtgebot von 
73 000 Mark von dem Brauereibeſitzer Julius Strelow 
erſtanden worden. 

Aus der Provinz Poſen, 5. Jull. (Ein neuer Weih⸗ 
biſchof für die Diözefe Gneſen.) Wie aus Gneſen be⸗ 
richtet wird, ſteht die Ernennung des Domherrn Ja⸗ 
ſinski zum Weihbiſchof der ſeit drei Jahren durch 
den Tod des Weihbiſchofs Andrzejewicz verwaiſten 
Didzefe Gneſen kurz bevor; der „Lech“ deutete Diefe 
Kandidatur vor einigen Tagen in der Weiſe an, daß 
den Polen bei der Ernennung des Weihbiſchofs eine 
„unangenehme Überraſchung“ bevorſtehe. Domherr Ja⸗ 
ſinski, welcher vorher Dinifionspfarrer in Königsberg 
war, „iſt ein Deutſcher“. 

Poſen, 5. Juli. (Der bayriſche Thronfolger) nimmt 
am Freitag und Sonnabend dieſer Woche an der Feier 
des 50 jährigen Beſtehens des 2. niederſchleſiſchen Inf. 
Regts. teil, deſſen Chef er iſt. 

Obornik, 4. Juli. (Der erſte Perſonenzug der 
Bahnſtrecke Obornik⸗Wronke) fuhr am Freitag früh 
reich bekränzt aus unſerer Halle. Alle Bahnhöfe 
an der Strecke waren feſtlich geſchmückt. 

Birnbaum, 4. Juli. (Schwerer Unfall.) Beim 
Richten einer Scheune wurde in Koſchmin Dorf der 
aushilfsweiſe beſchäftigte Arbeiter Griffel von einem 
Balken erſchlagen. 

Neuſtettin, 4. Juli. (Vom Blitz erſchlagen) 
wurde auf Domäne Birkhof bei Bärwalde der 
auf dem Felde beſchäftigte polniſche Arbeiter 
Carl Sava. 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 6. Juli 1910. 

— (Todesfall.) Herr Fabrikbeſitzer Auguſt 
Born in Thorn⸗Mocker iſt heute im Alter von 79 Jahren 
geſtorben. Vor 14 Tagen hatte er noch ſeiner Neigung 
zur Sangeskunſt folgen können und an der Banner⸗ 
weihe des 1. weſtpreußiſchen Sängerbundesfeſtes im 
Thorner Stadttheater teilgenommen, dann erkrankte er 
an einem Darmleiden, das zwar gehoben wurde, aber 


eine ſolche mehr und mehr zunehmende allgemeine 


4 zufolge hatte, daß er heute Mitlag 
11¾ Uhr ſanft entſchlief. Der Verſtorbene, als Be⸗ 
gründer der Maſchinenfabrik von Born & Schütze, iſt 
mit Mocker und ſeiner Entwicklung aufs engſte ver⸗ 
bunden geweſen, ſo eng, daß er nicht nur in den erſten 
Zeiten, als Mocker nur wenige hundert Einwohner 
zählte, ſondern bis in dieſes Jahrhundert hinein von 
ſich ſagen durfte: Die Gemeinde Mocker bin ſch. Wäh⸗ 
rend das übrige ländliche Mocker in ſtiller Ruhe lag, 
glühte das Leben, ſchlug Herz und Puls der Gemeinde 
in dem gewaltigen Betriebe ſeiner Fabrik. Im Jahre 
1856 von dem Verſtorbenen, deſſen Wiege in Tilſit ge⸗ 
ſtanden, und Ernſt Schütze, der in Quedlinburg ge⸗ 
boren, mit 20 Arbeitern als Fabrik landwirtſchaftlicher 
Maſchinen gegründet, entwickelle ſich die Anlage, dank 
der Tüchtigkeit und dem Unternehmungsgeiſt ihrer Be⸗ 
gründer, bald zu einer Maſchinenfabrik erſten Ranges, 


waltung in Poſen 


Weſtens aufnehmen konnte. Eine Gießerei mit Loko⸗ 
mobilbetrieb wurde eingerichtet, die überſchüſſige Dampf⸗ 
kraft zum Betriebe einer Schloſſerei, Dreherei und 
Schmlede ausgenutzt, eine Keſſelſchmiede angelegt, in 
der zugleich Eiſenkonſtruktionen ausgeführt wurden, eine 
größere ſtationäre Maſchinenanlage errichtet, der eine 
elektriſche Zentrale folgte, die wieder eine Vergrößerung 
der Maſchinenkraftanlage zufolge hatte. Dieſe Er⸗ 
weiterungen und Vervollkommnungen befähigten die 
Firma, die bisher meiſt landwirtſchaftliche Maſchinen, 
Keſſel und Eiſenkonſtruktionen für die nächſte Umgebung 
geliefert hatte, ſich ein weiteres Abſatzgebiet im allge⸗ 
meinen Maſchinenbau, Badeeinrichtung, Waſſerleitung, 
Baggerbau u. a. zu erſchließen. Dies wieder hatte den 
Neubau der Werkſtätten und Kontore mit techniſchem 
eichenſaal, ſowie einer großen Montagehalle mit 

chloſſerei zufolge, bald auch eine Vergrößerung des 
Drehſaals. Den Abſchluß bildete die Anlage der großen 
Stahlgießerei mit Siemens⸗Martinofen nebſt Gas⸗ 
generator. Dieſe Anlagen, die der Verſtorbene, 
mit tatkräftiger Anterſtützung des 1883 als tech⸗ 
niſcher Leiter und ſpäter als Mitinhaber einge⸗ 
tretenen Herrn Ingenieur Raapke, geſchaffen, 
ſetzten die Firma in den Stand, den Bau von 
Dampfbaggern zu einer Spezialität zu machen und 
dieſe bis nach Bayern, Sachſen, Elſaß⸗Lothringen, 
Oldenburg und Angarn zu liefern. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß der Inhaber eines ſolchen Be⸗ 
triebes im kommunalen Leben eine hervorragende 
Stellung einnahm und ſowohl dem Gemeindevor⸗ 
ſtand als Schöffe wie dem Schulvorſtand angehörte 
und nach der Eingemeindung Mockers in Thorn 
auch zum Stadtrat gewählt wurde. Der Ver⸗ 
ſtorbene war auch lange Jahre Mitglied der 
Handelskammer und Vorſitzer des Aufſichtsrats des 
Vorſchußvereins, bis ſein hohes Alter ihn zwang, 
dieſe Amter niederzulegen. Die Liedertafel Thorn⸗ 
Mocker, deren Gründer und Vorſitzer der Ver⸗ 
ſtorbene geweſen, verliert in ihm nicht nur ſein 
eifrigſtes Mitglied, ſondern auch einen allezeit 
en ereiten Förderer des deutſchen Männer⸗ 
geſangs. Nun iſt die freundliche Geſtalt des „alten 
herrn Born“ aus dem Leben geſchieden. Aber durch 
tüchtiges Wirken und kerniges, ürwüchſiges Weſen 
hat ſich der Verſtorbene ein dauerndes Andenken 
in weiten Kreiſen der Bevölkerung geſichert. Die 
Beerdigung findet am Sonnabend Nachmittag 
2 Uhr ſtatt. 

— (Militäriſche Perſonalien.) Gar⸗ 
niſonverwaltungsinſpektor Fricke von der Garniſonver⸗ 
iſt mit dem 1. Oktober zur Gar⸗ 
ase des Fußartillerie⸗Schießplatzes Thorn 
verſetzt. 8 ; 

— (Berfonalten bei der Poſtver⸗ 
waltung.) Verſetzt find die Poſtaſſiſtenten Jordan 
von Thorn nach Marienwerder, Richter von Kornatowo 
nach Thorn und der Oberpoſtaſſiſtent Gleiſer von Thorn 
(Bahnhof) nach Culmſee. Beſtanden hat die Prüfung 
zum Poſtaſſiſtenten der Poſtgehilfe Hunzinger in Culm⸗ 
ſee. Geſtorben iſt der Poſtaſſiſtent Henſchke in Carthaus. 

— Etatsmäßige Anſtellung von 
Setretären) Am 1. Juli find denjenigen charak⸗ 
teriſterten Poſt⸗ und Telegraphenſekretären, die bis 
einſchließlich 18. September 1908 die Sekretärprüfung 
151 haben, etatsmäßige Sekretärſtellen übertragen 
worden. 

— (Die hieſige Stärkefabrik) deren 
Produktion im verfloſſenen Betriebsfahre 55 400 Sack 
Kartoffelmehl à 100 Kilogramm beträgt, führt gegen⸗ 
wärtig umfangreiche Erweiterungs bauten aus, 
Die ien . d. 3. beendet ſein ſollen. 

eiſtung ihrer Trockenanlage wird dadurch ver⸗ 
doppelt. Von einem ten An 5 ue ch 13 Ver 
erſten Jahren erhebliche Schwierigkeiten dürch Waſſer⸗ 


mangel entgegen ſtellten, hat ſich das hieſige Unter⸗ 


nehmen der deutſchen Brüderunität zu einer größeren, 
rentablen Fabrikanlage entwickelt. 

— (Schneiderinnung.) Am Montag 
fand das Juliquartal auf der Innungsherberge 
ſtatt, das vom Obermeiſter Herrn Duemler mit 
einem Kaiſerhoch eröffnet wurde. Ausgeſchrieben 
wurden zwei, eingeſchrieben 11 Lehrlinge. Hier⸗ 
auf erſtattete Herr Duemler den Bericht über den 
Bezirkstag in Brieſen, an dem er und Herr 
Manthey teilgenommen. Wie Berichterſtatter 
hervorhob, iſt der Lehrlingsmangel, der zu einer 
Kalamität im Schneidergewerbe zu werden drohte, 
nicht mehr ſo groß. In nachahmenswerter Weiſe 
werde die Innung in Danzig von den Arbeit⸗ 
gebern finanziell unterſtützt, um gute Lehrlings⸗ 
arbeiten in der Gewerbehalle ausſtellen und 
prämiteren zu können. Der Vorſchlag der Hand⸗ 
werkskammer, ein Altersheim für Meiſter zu 
gründen, ſei abgelehnt, da die Meiſter ſich im 
Alter ungern vom Heimatsort trennen, dagegen 
beſchloſſen worden, eine Kaſſe zu begründen, aus 
der invalide Meiſter unterſtützt werden ſollen. 

— (Fahrt nach Allenſtein zur Aus⸗ 
ſtellung.) Der Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Verein 
Thorn beabſichtigt, am Sonntag den 17. Juli 
eine Fahrt nach Nllenſtein zum Beſuche der dor⸗ 
tigen Ausſtellung zu unternehmen. Die Fahrt ſoll 
mittels Sonderzuges erfolgen, für den Fall, 
daß die erforderliche Teilnehmerzahl ſich rechtzeitig 
bet den noch durch Inſerat in den Zeitungen 
bekannt zu gebenden Anmeldeſtellen meldet. Die 
Fahrtkoſten würden dann etwa 6 Mark für die 
Hin⸗ und Rückfahrt betragen, während ſich die 
gewöhnlichen 1 mittels Perſonenzuges 
FR ca. 10 und mittels D⸗Zuges auf ca. 12 Mark 

ellen. 
— (Der Schleſlerverein) wird am Sonn- 


tag, den 10. Juli, nachmittags 4 Uhr, fein diesjähriges 


71 und Kinderfeſt im Tivoli in üblicher Weiſe 
eiern. 

— (Aus der Gefahr des Ertrinkens 
errettet) wurde heute Vormittag eine Knabe, der 
im Wallgraben vor dem Culmer Tor aus dem Kahn 
gefallen und ſich hilferufend an dieſen geklammert hielt, 
von Herrn Bauunternehmer Skowronek, der durch das 
a5 00 watete und mittelſt feines Stockes den Jungen 
zu ſich heranzog. Dieſer ergriff dann eiligft die Flucht, 
wohl aus Furcht, daß der Stock noch in weniger ange⸗ 
nehmer Weiſe in Aktion treten könnte. 

— (Ein Betrüger) wurde heute hier feſtge⸗ 
nommen. Er war von einem Beſitzer in Argenau be⸗ 
auftragt, ein Pferd zu verkaufen, hatte aber die ein⸗ 
genommenen 225 Mark nicht abgeliefert. 

— ( Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1. 2 

— (Gefunden) wurden ein Gürtel und ein 
Handtäſchchen mit größerem Inhalt. Näheres im 
Pollzeiſekretariat, Zimmer 49. 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug bei Thorn heute 0,15 Meter, er 
iſt ſeit geſtern um 7 Zentimeter geſtie gen. Bei 
Ehwalowice iſt der Strom von 1,69 Meter 
auf 1,64 Meter gefallen. 


* Aus dem Landkreiſe Thorn, 5. Juli. (Blitzſchaden⸗ 


die mit Erfolg den Wettbewerb mit der Induſtrie des] Jagdverpachtung.) Bei einem Gewitter am 2. Juli 


wurde der Giebel des Wohn⸗ und Gaſthauſes des Be⸗ 
ſitzers Casper zu Siemon von einem ſog. kalten 
Schlag getroffen. Mehrere Fenſterſcheiben wurden zer⸗ 
brochen, ein Bettſtell mit Matratze und der Holzunter⸗ 
ſatz des Geldſpindes beſchädigt. Der Sicherheitskaſten 
der Telegraphenleitung wurde aufgeriſſen. — Der ge⸗ 
meinſchaftliche Jagdbezirk der Gemeinde Hermanns 
dorf iſt für jährlich 180 Mark auf drei Jahre an den 
Beſitzer Johann Friedrich daſelbſt verpachtet. 


Das Feſtſpiel zur Jubelfeier 
des Regiments Nr. 61 


von Freiin Adda von Liliencron. 


Als letzter Ausläufer der Jubiläumsfeier des Regi⸗ 
ments von der Marwitz fand am Dienstag eine öffent⸗ 
liche Wiederholung des am Sonnabend aufgeführten 
Feſtſpiels ſtatt, das als Titel „Die Fahne der 61 er“ 
erhalten könnte. Die Vorſtellung war ganz aus Mitteln 
des Regiments beſtritten, das Dichter, Schauſpieler, 
Komponiſt und Muſiker aus ſich geſtellt, da die Tochter 
des erſten Regimentskommandeurs, Freiin Adda von 
Liliencron, die das Feſtſpiel verfaßt, wohl als dem 
Regiment zugehörig angeſehen werden kann, dem ſie 
ſich auch, wie das Feſtſpiel zeigt, aufs innigſte ver⸗ 
bunden fühlt. Nur die Spielleitung lag in fremden 
Händen. Die Vorſtellung wurde eingeleitet durch einen 
lebhaften, ſehr beifällig aufgenommenen Marſch, der 
von einem Leutnant des Regiments, Herrn Komo⸗ 
rowski, für das Jubiläum komponiert worden iſt und 
auch von dem Komponiſten dirigiert wurde, und 
ein Vorſpiel alter Vaterlandslieder, mit deren Zu⸗ 
ſammenſtellung Herr Muſikmeiſter Nimtz ſeinen Beitrag 
zum Jubiläum entrichtet hat. Der Prolog von Frau 
Generalleutnant v. Heſſe, der in Herrn Hauptmann 
Cebrian den würdigſten Interpreten gefunden, fehlte 
bei der Wiederholung, bei der er nicht mehr recht am 
Platze war. Das Feſtſpiel beſteht aus einer Reihe von 
Bildern, die im Sommernachtstraum einem alten 61 er 
und ſeiner Enkelin von einem Genius in bunter Tracht 
vorgezaubert werden, nachdem die beiden, zu denen ſich 
noch der Bräutigam der Enkelin, ein 67 er, geſellte, 
geſchildert, was ſie zu ſehen wünſchten, und dadurch 
die durch Aufzug des Hintergrundvorhangs ſich ent⸗ 
hüllenden Bilder für Verſtändnis und Stimmung des 
Zuſchauers gut vorbereitet hatten. Das Feſtſpiel begann 
mit einem ſprechenden Bilde — einem Mittelding 
zwiſchen ſtummem lebendem Bilde und dramatiſcher 
Szene — aus dem Jahre 1370, welches in dem Er⸗ 
ſcheinen des Hochmeiſters Winrich v. Kniprode, eines 
Zuges der Artusbrüderſchaft mit Banner und der 
Schießbrüderſchaft ein Bild des damaligen Thorn vor 
Augen führte. Das zweite Bild ſtellte den Abſchied 
des Generals von der Marwitz von ſeiner Gattin dar, 
als er an der Spitze der Landwehr zum Befreiungs⸗ 
kampfe auszog. Die folgenden 4 Bilder ſind aus der 
Geſchichte des Regiments geſchöpft: „Weihe der Fahne 
des 2. Bataillons durch Oberſt Freiherrn v. Wrangel“, 
„Sylveſter vor Paris“, „Sturm auf die Fabrik von 
Dijon“ und eine Nachbildung des berühmten Bildes 
„Untergang der Fahne der 61 er.“ Das Bild vor 
Paris, das voll dramatiſchen Lebens iſt und neben dem 
Feierlichen und Tragiſchen auch den Humor, der im 
Regiment ſteckt, zur Geltung bringt, ſchildert, wie man 
auf Vorpoſten vor Paris Sylveſter gefeiert, wozu fran⸗ 
zöſiſche Bäuerinnen den Punſch geliefert, um dann auch 
die Partnerinnen zum Tanz abzugeben. Außerſt drollig 
war die wohl nach dem Leben gezeichnete Verhandlung 
zwiſchen den Franzöſinnen und den deutſchen Priegern, 


die in ihrem 685 nicht viel mehr Gesehene 8 
ein; 


bon bon, manger un: Oupswusier vejaßen. Iii 
das Tragiſche führt dann wieder die glücklich erfundene 
Szene, in der beim Bleigießen dem Sergeanten Pionke 
ein Gebild zuteil wird, das einer zerſchoſſenen Fahne 
ähnlich ſieht. Dies leitet über zu dem folgenden Bilde, 
das auch dadurch intereſſant war, daß der Hintergrund 
eine getreue Nachbildung der bekannten Fabrik war, 
was die volle Täuſchung gab, Augenzeuge des denk⸗ 
würdigen Sturms zu ſein, zumal auch das knatternde 
Gewehrfeuer nicht fehlte. Den Schluß bildete das be⸗ 
rühmte Bild des Malers Matſchaß, das im Kaſino des 
Regiments als ſchönſter Schmuck hängt. Den ſtarken 
Eindruck, den das Feſtſpiel beſonders in den letzten 
Bildern machte, verdankt es vor allem der Darſtellung 
und Deklamation des Herrn Hauptmann Foelſche, der 
das Stück trug, recht gut zumteil unterſtützt durch die 
übrigen Mitwirkenden, zum guten Teile aber auch 
der vorzüglichen Einſtudierung und Inſzenierung 
durch den neuen Direktor des Stadttheaters 
Herrn Haßkerl, dem auch bei der Uraufführung 
als Zeichen des Dankes und der Anerkennung 
Herr Oberſt Balck im Namen des Offizierkorps eine 
prächtige filberne Schale und Herr Hauptmann Foelſche 
im Namen der mitwirkenden Damen des Regiments 
das Dijonbild in prächtigem Rahmen überreicht worden 
war. Der Ertrag der Vorſtellung, der bei der mäßigen 
Beteiligung des Publikums nicht groß iſt, wird dem 
Fonds zur Wiederherſtellung des Dijondenfmals über⸗ 
wieſen werden. Das Feſtſpiel wird gedruckt zum 
billigen Preiſe erſcheinen, um auch weſteren Kreiſen 
zugänglich gemacht zu werden. G 


Wiſſenſchaft Uunſt und Cheater. 


Geheimrat Paul Ehrlich äußerte ſich in 


einer Unterredung mit einem Vertreter der 
„Frankfurter Zeitung“ über ſein Syphilis⸗ 
heilmittel, das er gemeinſam mit ſeinen 
Mitarbeitern, inbeſondere Dr. Bertheim und 
Dr. Hata entdeckt und hergeſtellt habe, und 
das unter der Bezeichnung Präparat 606 be⸗ 
reits in etwa hundert Kliniken angewendet 
werde. An der Vervollkommnung des Mittels 
werde noch unausgeſetzt gearbeitet, es laſſe ſich 
aber ſchon heute ſagen, daß nach den bis⸗ 


herigen Erfahrungen ſo viele erſtaunliche 
Beſſerungen ſyphilitiſcher Fälle feſtgeſtellt 


werden konnten, daß die größten Erwartungen 
auf die Heilkraft des Präparates geſetzt 
werden dürften. Die Wirkung trete ſchneller 
ein als bei der bisherigen Behandlungsweiſe. 


Die Spirochaeten verſchwänden bei der Tier⸗ 


ſyphilis und Menſchenſyphilis in ungemein 
vielen Fällen ſchon nach 24 bis 48 Stunden 
bei Primäraffekten. Gute Wirkungen ſeien 
auch bei veralteten Fällen erzielt worden. Die 
größten Schwierigkeiten böten die paraſyphi⸗ 
litiſchen Erſcheinungen. Hereditäre Lues ſei 
ſchon leichter bekämpfbar, auch bei ſekundärer 
und tertiärer Syphilis ſeien die Erfolge bes 
friedigend geweſen. Schädliche Neben⸗ 
wirkungen auf andere Organe ſeien bisher 
nicht beobachtet worden. Die Waſſermannſche 
Blutreaktion, die einen wichtigen Gradmeſſer 


— K — —— 


a 1 ee 


N 


FDF we was 


. 


35 


au 
Sb 


für die Wirſamkeit des Präparates 606 dar⸗ 
ſtelle, habe im allgemeinen gute, alſo negative 
Ergebniſſe geliefert. Profeſſor Ehrlich erklärte, 
er gebe der chemiſchen Behandlung der 
Syphilis gegenüber der Serumbehandlung den 
Vorzug, da bei letzterer keine völlige Abtötung 
der Krankheitserreger erfolgt. Die außer⸗ 
kliniſche Behandlung komme einſtweilen nicht 
in Frage, es müßten erſt die Erfahrungen aus 
vielen tauſend Fällen abgewartet werden, be⸗ 
vor das Präparat in den allgemeinen Arznei⸗ 
ſchatz eingeführt werden könne. 

. :.:. . ß . NIT. 


Sport. 


Von der Kieler Woche. Bei der Wett⸗ 
fahrt von Travemünde nach Warnemünde am 
Dienstag erhielt in der A I⸗Klaſſe Weſtward 
den erſten, Meteor den zweiten Preis. 
— . . ———— 


Luftſchiffahrt. 

Das Dienstag früh auf dem Truppen⸗ 
übungsplatz Zeithain gelandete Luft⸗ 
ſchiff „M. 3.“ iſt heute nachmittags abmon⸗ 
tiert und nach Berlin zurücktransportiert 
worden. 


Der Lenkballon „Parſeval 6“ 
ſollte am Dienstag die Fahrt von Bitter 
feld nach Dresden unternehmen. In⸗ 
folge ſtarken Windes iſt indes die Fahrt auf 

ittwoch verſchoben worden. 
III 


Mannigfaltiges. 


(Br tifter und Mörder.) Unter 
dem we ſpie Arbeitsſtätte der Kieler 
Stadtmiffion in Brand geſetzt zu haben, wurde 

ontag früh der bei der Stadtmiſſion be⸗ 
chäftigte Arbeiter Willmann verhaftet. Dem 
Verdächtigen wird auch zur Laſt gelegt, den, 
wie gemeldet, bei dem Brande umgekommenen 
Bruder Brockmann beraubt zu haben, da deſſen 
Portemonnaie leer vorgefunden wurde, ob⸗ 
wohl er am Sonnabend 70 Mark eingenommen 
hatte. Es iſt nach dem Befund auf der Brand⸗ 
ſtätte auch nicht ausgeſchloſſen, daß Willmann 
den Bruder Brockmann ermordet und beraubt 
und dann, um die Spuren ſeiner Tat zu ver⸗ 
decken, das Gebäude in Brand geſetzt hat. Der 
verhaftete Arbeiter Willmann hat zwar ge⸗ 
ſtanden, die Arbeitsſtätte der Stadtmiſſion 
aus Wut darüber in Brand geſteckt zu haben, 
5 der getötete Brockmann ihm 50 Pfg. vom 
ohn abgezogen habe, er behauptet aber, nicht 
gewußt zu haben, daß Brockmann in der Auf⸗ 
ſeherwohnung in dem Schuppen ſchlief. 


29 (Brand im Dresdener Albert⸗ 


afen.) Im König Albert⸗Hafen in Dresden 


brach Dienstag Abend in der 8. Stunde ein 
großes Schadenfeuer aus, das in kurzer Zeit 
einen Speicher, in dem ſich Baumwolle, Jute 
und Hlvorräte befanden, vollſtändig zerſtörte 
und bereits einen zweiten Speicher ergriffen 
hat. Sämtliche Dresdener Löſchzüge waren 
i angeſtrengter Tätigkeit, um ein weiteres 
mſichgreifen des Feuers zu verhindern. 
„ (Todes urteil.) Das Schwurgericht 
i Eiſenach verurteilte den Bäckergehilfen 


Polz wegen Ermordung der Bäckerehefrau 


irſing in Mehlis zum Tode. 

(Durch den eigenen Hund zer⸗ 
feif cht.) Am 24. Juni berichteten wir, daß 
in Schlangenbad im Taunus eine Frau 
b. Kroſigk und ihre Schweſter Frau v. Knebel 
durch einen der erſtgenannten Dame gehörigen 
Dobermannpintſcher angefallen und ſchwer 
verletzt ſeien. Das Tier wurde auf Veran⸗ 
laſſung des Arztes ſofort getötet. Frau 
v. Knebel iſt jetzt ihren Verletzungen erlegen, 
nachdem ihr das verletzte Bein abgenommen 
worden war. Frau v. Kroſigk liegt noch 
Immer ſchwer krank danieder. 

(Schwerer Unfall durch Explo⸗ 
ion einer Dynamitpatrone.) In 
Aer Schuppen, welcher bei dem Bau der 
5 ahnlinie Chamonix⸗ Martigny zur Auf⸗ 
ewahrung von Sprengſtoffen gedient hat, iſt 
eine Dynamitpatrone explodiert. Zwei in der 

ähe ſpielende Kinder find getötet, ein drittes 

ind iſt lebensgefährlich verletzt worden. 
W. (In Aaleſund) wurde zu Ehren Kaiſer 
ilhelms ein Bautaſtein eingeweiht, der 
zeben Meter hoch iſt, auf der Vorderſeite das 
ohenzollern⸗ Wappen mit dem Portrait⸗ 

Fledaillon des Kaiſers in Bronze zeigt und die 

daſchrift W. II 1904 trägt. Die Stadt iſt 


beflaggt. 


de chen Küſte.) In der Langanesbucht an 

8 Nordoſtſpitze von Island ift das isländiſche 

umi „Kjerſtine“ gekentert. 12 Perſonen find 
gekommen. 

Sal in richtung.) Am Dienstag iſt in 

em tage de Chile der Raubmörder Beckert 
Hoffen worden. 


— nn 


Gedankenſplitter. 


m Was man ſcheint, hat jedermann zum Richter, was 


Rift, Hat keinen. Friedrich von Schiller. 
U ap Demähren den Mann, und der ber A 
u, der nichts in der Not zur 

telle il. chts verſpricht und doch Mi 11 5 


dis chiffaunglac an der in län⸗ 


Neueſte Nachrichten. 
Untergang eines Dampfers. 

Pillau, 6, Juli. Der Dampfer „Wogrotzki“, 
von Riga nach Elbing beſtimmt iſt unweit der Ri⸗ 
gaer Bucht leck geworden und geſunken. Der 
Steuermann und ein Bootsmann find ertrunken, 
die übrige Beſatzung wurde gerettet. 

Die Wiederbeſetzung 

der Regierungspräſidentenſtelle in Koblenz. 

Berlin, 6. Juli. Anſtelle des Regierungs: 
prüſidenten Freiherrn von Hövel ſoll der Regie⸗ 
rungspräſident in Aurich Prinz von Natibor und 
Corvay nach Koblenz verſetzt werden. An jeine 
Stelle in Aurich ſoll Oberpräſidialrat von Hagen⸗ 
Koblenz kommen. 

Ein Großfeuer in Spandau. 

Berlin, 6. Juli. In der vergangenen Nacht 
kam in den Stellmachereien und Wagenſchuppen 
der Eiſenbahnmaterialfabrik von Orenſtein und 
Koppel in Spandau ein gewaltiges Feuer aus, 
das bis zum frühen Morgen nicht Yofalifiert 
werden konnte. Das Feuer brach in der Wagen⸗ 
bauabteilung aus und hatte ſich beim Eintreffen 
der Feuerwehr bereits über die ganze Stell⸗ 
macherei ausgedehnt. Bald ſtand auch die 
Wagenbauhalle in hellen Flammen. Der bedeu⸗ 
tende Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 

Eiſenbahnunglück. 

Aachen⸗Templerben, 6. Juli. Der Per⸗ 
ſonenzug 1114, von Bleiberg, kommend, fuhr heute 
früh 6.25 Uhr über das Haltezeichen des Ein⸗ 
fahrsſignals hinaus und ſtieß mit dem nach Aachen⸗ 
Hauptbahnhof fahrenden holländiſchen Zug 5501 
zuſammen. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt iſt, wurden 
6 Reiſende ſchwer, 6 leicht verletzt. Der Heizer der 
holländiſchen Lokomotive wurde gleichfalls leicht 
verletzt. Der Sachſchaden iſt ziemlich bedeutend. 

Beſſerung im Befinden der Königin 
von Rumänien. 

Bukareſt, 5. Juli. Die Königin befindet 
ſich bereits auf dem Wege der Rekonvaleszenz. Die 
Krankheitserſcheinungen ſind völlig geſchwunden. 
Nahrungsaufnahme und Schlaf ſind zufrieden⸗ 
ſtellend. 

298 Menſchenleben 
als Opfer von Freudenfeuerwerken. 

Newyork, 5. Juli. Beim Abſchießen von 
Feuerwerk aus Anlaß der Unabhängigkeitsfeier 
ſind im ganzen Lande 28 Perſonen getötet und 
1758 verletzt worden. 

Fortdauer der Zuſammenſtöße zwiſchen Weißen 
und Negern. 

Newyork, 5. Juli. Bei dem Zuſammen⸗ 


ſtößen zwiſchen Weißen und Negern infolge des 


Sieges Johnſons ſind 14 Perſonen getötet und 
über hundert ſchwer verletzt worden. 

Newyork, 5. Juli. Die negerfeindliche Be⸗ 
wegung in Amerika fordert infolge des Sieges 
des Negers Johnſon bei dem Boxwettkampf 
neuerdings zahlreiche Opfer. Die ſchwerſten Un⸗ 
ruhen ſpielten ſich im Süden ab. Hunderte von 
Weißen und Negern ſind verwundet worden und 
in Newyork verſuchte die raſende Volksmenge 


einen Neger durch Aufhängen an einem Laternen⸗ 


pfahl zu ermorden. Die Polizei konnte dieſen 
retten, doch wurde ein anderer Neger dabei tot⸗ 
geprügelt. In den Straßen ſtanden viele Poli⸗ 
ziſten. Dieſe Verſtärkungen reichten aber nicht 
aus, die Ruhe aufrecht zu erhalten. Erſt mit Auf⸗ 
gebot der geſamten Reſerve gelang es, gegen die 
Menge erfolgreich vorzugehen, die von ihren 
Stöcken, Revolvern uſw. Gebrauch machte. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Vörſe 


vom 6. Juli 1910. 
Wetter: bewölkt. 

Flir Gelrelde, Hülſeufrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Provſſion 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergſitet, 

Weizen feſter, per Tonne von 1000 Kgr. 
inländ, roter 766 Gr. 200 Mk. bez. 
per September — Oktober 192 Mk. bez. 
Roggen unverändert, per Tonne von 1000 Kgtı 
inländ. 708—738 Gr. 145 Mk. bez. 
per September — Oktober 146 Mk. bez. 
per Oktober November 147 Mk. bez. 
Gerſte ohne Handel, 
Hafer feſter, ver Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 145 ½—152 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ſtetig. 
Rendement 88 /f. Neufahrw. 14,80 Mk. inkl. Sack. 
Kleie per 100 Kar. Weizen —— Mt. bez. 
Roggen 8,80—9,10 Mk. bez. 
Der Vorſtand der Produkten⸗Vörſe. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenberſcht. 
1 6. Jull | 5. Juli 
Oſterreichiſche Banknoten. 85,05 | 85,25 


Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe. . 216 
Such Kal at . A Irene IR 5 5 
eulſche Reichsanleihe 31, 9) 1 93,20 j 
Deutſche Neichsanleihe 8 5% 92 84,80 84.80 
Hreufiſche a, 3¼% „„ „ 93,20 | 98,20 
Preußiſche Konfols 9 / “ 84,80 84.80 
“ 0 


Thorner Stadtanleihe 3/0 „„ —.— —.— 
Weſtpreußiſche Pan 3½ / 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. II.] —.— 81,25 
Numäniſche Rente von 1894 4% .. 91,25 | 91.— 
auffiie unſſiszterte Staatsrente 4% . 91,75 90,20 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % m. 

bahn. Attlen 


Große Berliner Straßen 184, — | 184,60 
Deuiſche Bank- Akllenn . 251,40 | 251.40 
Diskonto⸗Kommandit⸗An telle 86,25 186,50 
Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Akllen. . 123,75 | 123,75 
Oſtbank für Handel und Gewerbe 129,75 | 129,10 
Allgemeine Elektrizitäts⸗Aktiengeſellſchaft 265,10 | 266,40 
Bochumer Suhftanf-Xklien . 0] 228,10 | 229,— 
arpener Bergwerks⸗Akllen 187,— | 187,50 
aurahütte⸗Akllen 173,60 | 174,25 
Weizen loko in Newyort. , 0 05 » 10%, | — 
5 ul! eine 204,75 | 204,25 
„ September 8 190,.— | 190,25 
n ee 04 8 190,75 | 190,75 
Nosgen Zl!!! 4 144,75 145,35 
„ September. 888 149,75 149,75 
„,,, en —,— 151,25 
Spiritus: 70er loto RE en 


Bankdiskont 4%, Lombardzinsfuß 5%, Prlvatdiskont 30%. 


‚Danzig, 6. Juli. Getreid 9 D 
ändifehe, 11 tuffiihe Wage a reidemarkt.) Zufuhr 15 in 


7 Waggon Kuchen. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 2. Juli 1910. 
Zum Verkauf ſtanden: 329 Rinder, darunter 177 Bullen, 
20 Ochſen, 132 Kühe und Färſen, 2437 Kälber, 1771 Schafe, 
13 720 Schweine. 


Preiſe für 1 8entner Lebend⸗ 


gewicht 


Schlacht⸗ 
gewicht 


Kälber: 
a) Doppellender feiner Maſt .. .| 70—80 100120 
b) feinſte Maſt (Vollmilchmaſt) und beſte 
Salta: 52—60 
o) mittlere Maſt⸗ und gute Saugkälber en 


38—43 
35—39 


97—104 
86—96 
60—83 


83—86 
74—82 


d) geringe n a 


afe: 
a) Maftlämmer u. jüngere Maſthammel 
p) ältere Maſthammel 
c) mäßig genährte Hammel und Schafe 


(Merſchafe ß; 8 28—35 60—72 

d) Marſchſchafe und Niederungsinafe .| —,— re 
ch weine: 

a) Fettſchweine über 3 Ztr. Qebendgem. | —.— —.— 

b) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen über 21/, Ztr. Lebendgew. 

o) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 


52—54 


51—53 
51—52 64—65 


65—67 
Kreuzungen bis 2½ Ztr. Lebendgew. 6466 
4) fleiſchige Schweinre 
e) gering entwickelte Schweine. .| 50—51 | 62—64 
NT ne 49-50 | 61—62 


Vom Rinderauftrieb blieben 110 Stück unverkauft. Der 
Kälberhandel entwickelte ſich glatt.. Von den Schafen 
wurde faſt alle gute ſchlachtbare Ware abgeſetzt; der über 
ein Viertel des Auftriebs betragende Überſtand iſt ausſchließ⸗ 
lich geringe Ware. Der Schweinemarkt verlief glatt; es 
wurde geräumt. 


I Königsberg, 6. Jul. (Getreidemarkt) Zufuhr 11 
inttndifchee 22 euffhe Waggons rtl. 5 Wagen de Meteorologiſche ont zu Thorn. 


Bromberg, 5. Jul. Handelskammer Bericht, 
Weizen, unv., weißer 130 Pfd. holl. wiegend, brand⸗ 
und bezugfrei, 201 Mk., bunter 128 Pfd. holländiſch wiegend, 
brand⸗ und bezugfrei, 199 Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen unv., 123 Pfd. holländiſch wiegend, gut 
geſund, 136 Mk., do. 121 Pfd. holländiſch wiegend, gut 
geſund 184 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerſte 
zu Müllereizwecken ohne Handel. — Futtererbſen 153—163 Mk. 
— Hafer 135—139 Mk. Zum Konſum 140—154 Mk. Die 
Preſſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Magdeburg, 5. Juli. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack ——, Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack —,—. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I 


ohne Faß 25,25 —25,50. Kriſtallzucker I mit Sack —.—. 
Gem. Raffinade mit Sack 25,00 —25,25. Gem. Melis I 
mit Sack 24,50 — 24,75. Stimmung: ftill, 

Hamburg, 5. Juli. Rüböl ruhig, verzollt 56,00. 
Kaffee ruhig. Umſatz —,.— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,800 foto ſchwach. 6,00. Wetter: Schön. 


Wetter⸗Ueberſicht. 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 6. Juli 1910. 


8 & 5. |s3|.8 
Name der IS „| 2 & 8 8 85 885 
Veobachtungs⸗ |E 5 =) = Weller 9 8 82 IR 
8 * 2 2 
Statlon [8 = 3 4 E 
Borkum 755,2 N Wẽ̃ heiter 16 01761 
Hamburg 755,6 NN W'Whalbbedeckt 12 3759 
Swinemünde 754,9 S W̃ wolkig 15 0757 
Neufahrwaſſer 752,4 WN W bedeckt 171 0 755 
Memel 749,9 WNW bedeckt 14 | 13 753 
1 757,3 WS W Regen 1114760 
Berlin 756,1 S W̃ wolkig 14 0 758 | 
Dresden 757,618 wolkig 13 0 759 
Breslau 757,2 WEN wolkig 14 0757 
Bromberg 754 | wolkig 15 01765 
Metz 760,3 S W̃ Regen 12 21765 
rankſurt (Maln) 758 S W Dunſt 8| 11762 
arlsruhe (Baden) 759,9 W bedeckt 1816 764 
München 761,7 S W̃ Regen 10 9 764 
ugſpitze 729,8 NW Nebel —5 17 730 
ellly 761,7 N W̃ bedeckt 13 71765 
Aberdeen 756,6 O S O (bedeckt 11 01760 
Ile d' Alx — er 2 EEE 
Paris 757,80 SSW bedeckt 14 | 10 766 
Bliffingen 754,2 S Regen 13 | 4763 
Chriſtianſund 756,40 wolkenlos 13 0 759 
Skagen — — — 25 
Kopenhagen 753,2 WNW |woltig 15 1 755 
Stockholm 751.30 O Regen 15 1 35 
Haparanda 765,30 wolkig 19 0 
Archangel 762,618 bedeckt 16 0 762 
St. Petersburg 758,8 O SO [wolkig 11 2 759 
Niga 751,5 0 SO wolkig 21 753 
Warſchanu 753,1 W bbedeckt 14 0754 
Wlen 758,8 W halbbededtt | 15 0759 
Rom 761,2 N wolkenlos 18 | 0 780 


— — ö — — — 

Hamburg, 6. Juli, 91 Ihr vormittags. Welterlage 
bedeutend geändert, Minima unter 752 mm über Südengland 
unter 750 mm über der öſtlichen Oſtſee und über Ungarn 
Maxima über 770 mm über der Ibiriſchen Halbinſel, Über 
765 mm im hohen Norden. Witterung in Deütſchland: meiſt 
ſchwache Weſtwinde, wolkig, kühl, im Weſten regneriſch; geſtern 
vielfach Niederſchläge, Süden hatte Gewitter, 


vom 6. Juli, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: + 15 Grad Celſ. 

Wetter: bewölkt. Wind: Nordweſt. 

Barometerſtand: 757 mm. 5 3 
Vom 4. morgens bis 5. morgens hödfte Temperatur 

+ 26 Grad Celſ., niedrigfte -+ 13 Grad Cell. 


Waſſerſtände der Weichſel, Zrahe und Aehe, 


Stand des Waſſers am Pegel 
der 


Tag] m I Tag m 


Weichſel of 
ei hot 1 39 

arſchaun , » 
Chwalowice 


Zakroczunn 
Brahe bei Bromberg 5 en 1 
Netze bei Czarni kau — — 


I 
— 
BB 

eo] 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 

Vorausſichtliche Witterung für Donnerstag den 7. Juli: 
Zunehmende Bewölkung, ſirichweiſe Regen. 


7. Juli: 


Sonnenaufgang 3.46 Uhr, 
Sonnenuntergang 8.22 Uhr, 
Mondaufgang 2.40 Uhr, 
Monduntergang 8.40 Uhr. 


Peichſelverkehr bei Thorn. 


Angekommen find die Dampfer: „Weichſel“, Kpt. Engelhardt, 
mit 5 Kähnen im Schlepptau und 600 Ztr. Güter; „Brom⸗ 
berg“, Kpt. Schmidt, mit 2 Kähnen im Schlepptau u. 600 Ztr. 
Güter, ſowie die Fahrzeuge der Schiffer M. Droszkowski mit 
1800 Gaskohle, 
kowski mit 1400 Zr. Güter, ſämtlich von Danzig, 
kowski mit 2000 Ztr., A. Banſer mit 1600 Ztr., 
mit 1400 Ztr., 
Kleie von Warſchau. 


mit 2000 Ztr., ſowie die Fahrzeuge der 
mit 2200 Itr., E. Sieliſch mit 1700 9 ſämtlich mit Salz 
nach Wloclawek, J. Jankiewicz mit 

Plock, Ordre Danzig Thorn. 


Die Schiffahrt auf der Weichſel hat ſich in der letzten 


Zeit etwas lebhafter geſtaltet. In der Berichtswoche 
vom 27. Juni bis 5. Juli paſſierten bei Thorn die 
Weichſel ſtromauf 13 Dampfer und 26 Kähne und 
ſtromab 8 Dampfer und 16 Kähne. Von dieſen 
63 Fahrzeugen waren 9 leer und 5 Schleppdampfer. 
Aus Rußland wurden nur eingeführt 15 054 Zentner 
Kleie in 9 Kahnladungen, welche ſämtlich in Thorn 
gelöſcht wurden. Verfrachtet wurden in Thorn 4 
Dampfer und 2 Kähne nach Danzig mit 1562 Zent⸗ 
ner Gütern, 6700 Zentner Roggenmehl und 800 Zent⸗ 
ner Kartoffelmehl und ein Dampfer nach Königsberg mit 
900 Zentner Gütern. In Thorn kamen zur Löſchung 
an: 6 Dampfer und 2 Kähne aus Danzig mit 5955 
Zentner Gütern und ein Dampfer aus Königsberg mit 
140 Zentner Gütern. Am lebhafteſten war der Durch⸗ 
And e e Es paſſierten Thorn von 

anzig nach Warſchau 17 Kähne mit 8206 Zentner 
Salz, 2180 Zentner Blauholz, 5770 Zentner Quebracho⸗ 
holz, 1990 Zentner Harz, 480 Zentner Gerbſtoffen und 
14 837 Zentner Gütern, von Danzig nach Wlozlawek 
3 Kähne mit 4760 Zentner Salz und von Danzig 
nach Glewo 2 Kähne mit 3920 Zentner Steinkohlen. 


Kgl. Preuss. Staatsmed. 


‚eidonstoffen 


gut bedlent seln will, 
Lasse sioh unsere Proben kommen, 
Glatte Seidenſtoſſe Meter ME 1.10 bis 8.50 


Abfahrt von Thorn: 


Julmsee 10 
Schönsoeſs 1049 
f Alexandr. I 118) (2 
4 Hohensalza 112512853 
Brombergſ5 7 STEILE 


Ankunft In Thorn! 


Bromberg gez 021134312152 Mg. ‚108 
it Nohensalzals 9571, 2 
en h 50 
\  Schönsoel5sj7 11231 1 4 
1 ee ehe ng 


‚ Oulmsos 
N Gltig vom 1. Mai 1910, 
Die Presse. 


—— 


Geſchäfts⸗ und 


0 Fleſengeſuce 3 9, 
Sunges Mädchen 


mit Stenogr. und Schreibmaſchine vertr., 
ſucht Stellung. 


Angebote an Karger, Grau enzerſtr. 75. 


verkaufen. 
an die Geſchäftsſtelle 


ſind unter günſtigen Bedingungen zu 
ngebote unter M. B. 9 


e 
n Kolonialwaren⸗, 


Privathäuser 


Zwei dreizimmerige 


Wohnungen 


m. allem Zubeh. p. 1. Oktober zu verm. 
a Zu erfragen bei 


der „Preſſe“. 


eee 0, gar. Pichert, 8. m. b. g. 


we Schloßſtr. 7, im Kontor. 
Delikateß⸗ 1 nn 


NL LEE 3 Für mei — — . — 
l und Defiilationsgef@äftfuhesum.äugue| Eile gut möblierte Wohnung, 
| 10 Mid en einen jüngeren, tüchtigen 2 Zimmer mit Burſchengelaß, von ſofort 
+ 


Expedi 
aus guter Familie, welches den Haushalt 
und feine Küche erlernt, auch ſchon als 


Polniſche Sprache Bedingung. 
Adolf R. Werner, Thorn. 


zu vermieten. 


enten. 


P. Begdon. 


1 Vorderwohnung, 


1 
e kh Täg Arbllturten sr = m 


vorhanden. Gefl. Angeb. u. M. 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Carl Arendi, 


ler Waſchiſch“ 


Daſelbſt wird ſanbere Frau für 


Sonnabend Vormittag geſucht 
a Turmſtraße 14, 2 Tr. 


1 fait tener Tennisschläger 


billig zu verkaufen Kl.⸗Marktſtr. 9, 3, l. 


Geschäftshaus, 


in dem ſeit 33 Jahren ein nachweislich 


für dauernd e 


P 


Ten 


verlangen 


{ 5 i it Keller, 

Gebr. Schiller, Malermeitter, | Grofjer Speſcher ia re 

2 82 — geeignet, vom 1. 10. zu verm. Näheres 

Büfettfräulein, duch zum Ber Leibilſcherſtr. 86, pi. 
Thorn, Strobandſtr. 18, * 5 

Bettgeſtell mit Matratzen zu verkaufen. ine Frarbester ne Felt 1 Tide, Bunebeiteriunen telt 

in 


Frau Mittelstädt, Schillerſtr. 19. 


z Wohnungsangehlt 8 


Neuſtädt. Markt 14, 1. 


dienen, ſucht 


Stellenvermittler, = 


Vohnungsgeſuche 
Jum 1. Ortober wird eim 
groß. leerſteh. Zimmer 


zu miet. od, Baderſtr. bevorz. Ang. unt. 
IX. d. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


. | Unmöhlierte Wohnung 
aden, geſucht 


gutgehendes Kolonialwaren⸗Geſchüft be-] bish. Zigarrengeſch. v. 0. Herrmann, und | in der Nähe des Stadibahnhofes, 


trieben wird und das ſich auch zu jedem 1 9 
andern Geſchüft eignet, iſt vorgerückten 
Alters wegen zu verkaufen bezw. das von 3 Zimmern, 1. 
Geſchäft vom 1. Oktober 1910 zu ver⸗ d. Is. vermietet 
pachten. Näheres 5 

Piask Ne. 11 bei Podgorz. 


Kinderbeltgeſtell 


zum Ausziehen zu verkaufen 


hnung 


A. Stephan, Bacheſtr. 2. 


Eine Wohnung 


von 2 Zimmern, Küche und Zubehör, vom | Wiederbringer erhält Belohnung. 
Gerberſtraße 23, 1.11. 10. zu vermieten Konduktſtr. 40. 


beſtehend aus 3 Zimmern, Bade⸗ u. 
Burſchenſtube. Angebote an 
Oberleutnaut Delvendahl, 
/ 


Culm a. W., 
Maſchinengewehr⸗Abteilung 4. 


Fin grangefledter Jagöhund 


mit vernickeltem Halsband entlaufen. 


Etage, zum 1. 10. 


9. 
Gerechteſtraße 11/13, 1. 


Schlat⸗ 
. Schill 
Waſſermann mit 900 Ztr., ſämtlich mit 
Abgefahren ſind die Schlepplähne der 
Steuermänner J. Woſſikowski mit 4000 = V. Gefitomsti' 

chiffer M. Sieliſch 


. Hinte mit 2046 Ztr. Getreide, F. Stasz⸗ 
8. 


340 Ztr. Getreide von 


ee urn 


— — 


— — 


I 


en > 
ers re en rt “3 A 
— a = 4 x * 


N 
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„„ 


Fabri 


nahme an 


} 


am 6. d. Mts. unſer hochverehrter Senior-Chef, 
Herr 


Augusi Born 


abgerufen. 


erfüllung, raſtloſen Fleißes und unermüdlicher 
Schaffensfreudigkeit war er uns allen ein gerechter 
und wohlwollender Chef und ſtehen wir trauernd 
an der Bahre dieſes hochachtbaren Mannes, dem 
wir für alle Zeiten ein treues und dankbares Ge⸗ 
denken bewahren werden. 


Jad Lüufmünnische u. technische Personal 
der Firma Born 4 tze. 


Unſer hochverehrter Senior⸗Chef, Herr 


August Born 


hat nach ſchwerem Leiden ſich dem unerbittlichen 
Tode beugen müſſen und haben wir hierdurch einen 
ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Der Dahingeſchiedene 
war uns ein väterlicher Freund und treuer Berater. 
Wir werden dem Verblichenen ſtets ein dank⸗ 
bares Gedächtnis bewahren und ſein Andenken für 
alle Zeiten in Ehren halten. 


4 ie Meifter und Arheiterfihaft der Firma 
5 Born & Siübe. 


Thorn⸗Mocker den 6. Juli 1910 


Nach kurzem aber ſchwerem Krankenlager wurde 5 


aus einem an Arbeit und Erfolgen reichem Leben 5 


Ein leuchtendes Vorbild ſtrengſter Pflicht⸗ 


* Roks & « 


5 für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art, Trockenöfen und Darren, 
zur rauchloſen Fenerung von Dawpfkeſſeln, Lokomobilen und 


und Sauggasmotoren ꝛc. hat abzugeben 


Aiegelei⸗ Park. 


Donnerstag den 7. Juli d. de, 


von 4 Uhr nachmittags: 


Grosses Raffeekonzert 


75 ausgeführt vom er des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11, Si perjönlicher 
feines Obermuſikmeiſters Herrn Mölle 


1 Spezialität: Rader⸗ und Spritzkuchen. 


5 Von 7 Uhr abends ab: 
[Großes Promenaden⸗Konzert. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
G. Behrend. 


Schützenhaus-Garten. 


Donnerstag den 7. Juli: 


Grosses Militär-Konzert:: 


23 ausgeführt von der Kapelle des A Regiments Nr. 15. 
Anfang 8 Uhr. Preiſe wie — 


dauert der 


5 gänliche Ausverkauf 
’ der 


Schuhwaren 


Culmerſtr. 4. 
Zirka 4000 Paar 


Schuhwaren aller Art ſind noch am 
Lager. Um dieſelben ſchnell zu räumen, 
105 die Preiſe noch weiter zurück wie 
bisher. Daher ſehr günſtiger Einkauf ( 
von Schuhwaren nur 


Culmerſtraße 45 ‚H. Penner. 


Heute Mittag 12 Uhr erlöfte der Tod von feinen Leiden unſeren inniggeliebten, treu⸗ 
ſorgenden Vater, Schwiegervater und Großvater, den 


besitzer August Born 


im 80. Lebensjahre. Dies zeigen in großer Betrübnis mit der Bitte um ſtille Teil: 


Carl Born. 
Marie Born. 
Fritz Raapke. 
Lucie Raapke. 
Räte Raapke. 
Conrad Raapke. 
Walter Raapke. 
Alfred Raapke. 


Die Beerdigung findet Sonnabend den 9. Juli, nachm. 4 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


III Stenographifin 


Die in dem Pferdebeſtande des Kaufe 


manns Simon Sultan orn, 
Brückenſtr. 6, ausgebrochene Neuf 
iſt als erloſchen zu betrachten. Die 
: a diesſeits am 3. 6. d. 
Dampfbäckereien ſowie zum Betriebe von Kraftgas- (Dowſongas⸗) Ahern de werden aufgehoben. 


8. angeordneten 


den 5. Juli 1910 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Gaswerk Thorn. Bekanntmachung. 


Am Freitag den 8. d. mts., 
vormittags 11 Uhr, 

werde ich im Saale der Frau Nicolal, 

Mauerſtraße, dorthin geſchaffte 


200 Bände div. Klaſſiker 
und Lexikons 


zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 6. Juli 1910. 
Helise, 
2e 


Umg. Königsberg i. Pr. 


an Bahn⸗ un 8 iſt 


ers, Besitzung 


800 Morgen groß, 


ſehr preisw. zu verkaufen. 
Ausſaat 220 Morgen Winterung, 250 
Morgen Sommerung, ſteht alles ausge: 
zeichnet, 220 Fuhren Heu und Klee gut 
geerntet, Inventar 110 Stück Vieh, 
1 8 1 53 Kühe, Milch nach Königs⸗ 
2750 27 Pferde, darunter 4 Kutſchpferde, 
2 Fohlen, 50—60 Schweine, 30—40 Scha fe. 
8 ppothef geregelt, Preis 280 000 Mark, 
nzahlung mindeſtens 60 000 Mark. — 
Ermſtliche Reflektanten erhalten gs 
Aufic luß. Meldungen unter F. 
ef eſchätsſtelle der „Preſſe“ n 


Verkaufe mein Rittergut 


Bahnſtation, Kreis Fiſchhauſen Oſtpr. 
nahe den berühmten Oſtſeebädern Maul, 
Neukuhren, 800 Morgen groß, Waſſer⸗ 
8 1 6 hochherrſchaftlichem Hauſe 
noch V Fiſchteiche und Safanenjugd, 
alektrſche dicht und Kraftanlage. Aus⸗ 
kunft erhalten Mefiettanien bei 


Gebrüder Less, 


Getreide, Saaten, Futter, Dünge⸗ 


Mittel, 
Königsberg i. Pr., Ala ile 17. 
Brombergerſtr. 50, J: 
Balkonwohnung, L. Dare de zum 
Bürgermeiſter Stachowitz bewohnt, zu 
vermieten. O. Lolimeyer. 


5 Saab Thierenderd 


auch Buchhalterin, per ſofort geſucht. 


Scheidling, Haupthahuhof. 


Jerreist! 
M. Marcus, Modeſalon. 


baramel-Malzülr, 


ein erfriſchendes und geſundes Getränk 
an warmen Tagen, beſonders Blutarmen 


1. (mi Bae) 9 ff 
Höcherlhräu- Filiale, 
Kalharinenftraße A, Fernruf 10l. | 


solvent. Verireler 


für ein großes Häckſelwerk im 

Kreiſe Thorn für die Stadt Thorn 
geſucht. Adreſſen niederzulegen 

in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Lose 


zur pa e Frank⸗ 
inet a. M., ung am 26. und 27. 
1510 8 55e im Werte von 
25 00 0 Mk., 1 Mk. N 

zur Berlin Sun 8 gnS 
Lotterie, Ziehung am 17. November 
ꝛc., EN im Werte von 10000 


zu Meziehen 822 
mbrowski 
königl. ES ere Einneh mer, 
horn, Katharinenſtr. 4. 


Täglicher Kalender. 
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1910. 


Sonnabend 


Freitag 


358 Dienstag 
— 


Dr 
mau 


29 30 
— 


Auguſt — 8 2 


21 
28 | 29 — 3 

September — —x— 142 
415 


BE 
wi ol 7| 8] ol10 7 
Hierzu zwei Blätter und, slm 


kiſcher Laud⸗ und Hausfreund“. 


Baſſermann. 

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt mit be⸗ 
rechtigter Jronie: „Der Führer der national⸗ 
liberalen Partei, Abgeordneter Ernſt Baſſer⸗ 
mann, ſcheint ſich bereits wieder auf der 
Mandatsſuche zu befinden. Wenigſtens iſt 
jetzt aus Saarbrücken gemeldet worden, 
daß der dortige Vorſtand der nationalliber⸗ 
alen Parteiorganiſation Herrn Baſſermann 
die Kandidatur für die nächſten Reichstags⸗ 
wahlen angetragen habe. Herr Ballermann 
habe aber abgelehnt, weil die Großindu⸗ 
ftrie ſich entſchieden gegen feine Kandidatur 
erklärt habe. Weshalb hat Herr Baſſermann 
eigentlich nötig, ſich ſchon wieder nach einem 
neuen Wahlkreis umzuſehen? Dieſes für 
einen Parteiführer etwas blamable Herum⸗ 
ſuchen nach einer Unterkunft iſt bei Herrn 
Baſſermann gerade chroniſch geworden. Er 
unterſcheidet ſich darin nicht ſehr vorteilhaft 
von einem Windthorſt, mit dem der 
Wahlkreis Meppen unzertrennlich verbunden 
erſchien. Windthorſt hat dieſen Kreis von 
1867 bis zu ſeinem Tode im Jahre 1891 
vertreten. Auch Eugen Richter ſchien 
mit dem Wahlkreis Hagen unlöslich ver⸗ 
knüpft; von 1874 bis 1903 wurde er dort 
immer wieder gewählt. Herr Baſſermann 
ziehl durch das deutſche Reſch die Kreuz und 
die Quer, nicht unähnlich einem irrenden 
Ritter. Im Jahre 1893 wurde er von ſeiner 
Heimatſtadt Mannheim in den Reichstag 
entſandt. Aber ſchon 1898 unterlag er dort 
gegen den Sozialdemokraten Dreesbach. 
Baſſermann hatte dieſen Ausgang offenbar 
vorausgeſehen und ſich deshalb gleichzeitig 
in Jena aufſtellen laſſen, wo er auch in 
der Stichwahl gegen den Sozialdemokraten 
Leutert gewäht wurde. Aber auch in Jena 
war ſeines Bleibens nicht. Bei den Wahlen 
von 1903 wurde Baſſermann in Karls⸗ 
ruhe aufgeſtellt, unterlag aber dem Sozial⸗ 
emokraten Geck. Dafür gelang es ihm, im 
nächſten Jahre das Mandat für Frank⸗ 
furt g. O. zu gewinnen, nachdem die Wahl 
des reviſioniſtiſchen Sozialdemokraten Dr. 
Braun für ungiltig erklärt worden war. 
och aus Frankfurt a. O. verſchwand 
Baſſermann ſehr ſchnell wieder. Er wollte in 
der Aera des Bülowblocks nicht mit dem 
Reichsparteiler Rodhe konkurrieren, der von 
agrariſcher Seite aufgeſtellt worden war. Da⸗ 
für bot ſich ihm ein Unterſchlupf in dem ſchle⸗ 
ſiſchen Wahlkreiſe Rotenburg⸗Hoyers⸗ 
werd a, nachdem ſich die Reichspartei mit 
ſeiner Kandidatur einverſtanden erklärt hatte. 
Obgleich Baſſermann damals mehr als 70 
Prozent aller abgegebenen Stimmen erhielt, 
ſcheint er aber dem Frieden nicht zu trauen. 
Er weiß eben nur zu gut, daß er dort nur 
von der Gnade der Reichspartei Abgeordneter 


Sonnenſchein und Wetterſtürme. 


Roma von A. v. Liliencron. 


ern, Nachdruck verboten. 
6. Fortſehung) Machdruck verboten.) 


Er wurde der Antwort überhoben, denn 
die Gartentür ging auf, die Jungen, 
Reginas Brüder, ſtürmten herein, und die 
Mutter folgte. Weber wie ſeine junge Frau 
empfanden dieſe Unterbrechung wie eine Er⸗ 
leichterung; es half beiden, raſch wieder die 

aſſung zurückgewinnen. ö 
Frau von Dahlen ſonnte fih in frohem 
enießen— anders konnte man es nicht aus⸗ 
rücken — in dem Glücke der Tochter, das auch 
auf ſie und ihre Söhne ſeine reichen Strahlen 
ausſtrömte. Für die Jungen wurde jeder Tag 
m Weberſchen Haufe zu einem Feſt, und fie 
ſchworen darauf, daß in ganz Breslau niemand 
einen ſo famoſen Schwager habe wie ſie. 


Chorn, Donnerstag den 7. Juli 1910. 


\ 

geworden iſt. So hat er ſich denn abermals 
auf den Weg gemacht, um einen Wahlkreis 
aufzuſpüren, in dem er bleiben könnte. Aber 
es ſieht faſt ſo aus, als wäre unter den 
397 Wahlkreiſen des deutſchen Reiches kein 
Ruheplätzchen für den umherirrenden Führer 
der nationalliberalen Partei zu finden.“ 


Provinzialnachrichten. 


i Culmſee, 5. Juli. (Ein betrübender Unfall) er⸗ 
eignete ſich geſtern Abend auf dem hieſigen Bahnhof. 
Der Hilfsrangierer Bansleben geriet beim Rangieren 
zwiſchen die Puffer zweier Wagen wodurch ihm der 
Bruſtkaſten eingedrückt wurde, ſodaß er nach 2 Stunden 


verſtarb. 
Gollub, 4. Juli. (Zum Leiter) des hieſigen 
Grenzamtes deutſcher Feldarbeiter iſt vom 1. Juli 
ab Herr Jendenz aus Strasburg berufen worden. 
Strasburg, 5. Juli. (Beihilfe zur Anſchaffung 
einer Feuerſpritze.) Der Gemeinde Groß⸗Gorſchen 
im Kreiſe Strasburg iſt aus Mitteln der weſt⸗ 
preußiſchen Feuerſozietät zu den Anſchaffungskoſten 
der neuen Feuerſpritze eine Beihilfe in Höhe von 
175 Mark gewährt worden. 
Marienwerder, 3. Juli. (Eine Brieftaube) hat 
ſich in das Gehöft des Herrn Heinrich Kohnert in 
Kleinfelde verirrt. Das arme Tierchen, das am 
Fuße einen Ring mit den Zeichen M B Th 39309 
trägt, (alſo wohl aus Thorn ſtammt), war völlig 
erſchöpft, ſodaß es feinen Flug nicht weiter fort 
ſetzen konnte. 
Prauſt, 4. Juli. (Beſitzveränderungen.) Das 
hieſige „Hotel Prauſter Hof“ iſt von dem bis⸗ 
berigen Inhaber Herrn Kunath für 85000 Mark 
an Herrn Julius Steiner aus Danzig verkauft 
worden. — Das in weiten Kreiſen bekannte Ritter⸗ 
gut Straſchin bei Prauſt iſt infolge des vor einiger 
Zeit erfolgten Todes des Rittergutsbeſitzers Heyer 
von deſſen Witwe an einen Herrn Andreas aus 
Oſtpreußen für 550 000 Mark verkauft worden. 
ie zum ehemaligen Gut Borgfeld gehörigen 
Ländereien ſind von dieſem Verkauf ausgeſchloſſen. 
n Dt.⸗Eylau, 5. Juli. (Amtsanwalt. Ausgeſetzte 
Belohnung.) Herr Bürgermeiſter Gieſe iſt vom 16. d. 
Mts, ab zum Amtsanwalt bei dem hieſigen Amtsgericht 
ernannt worden. — Für die Ermittelung des Eiſenbahn⸗ 
altentäters, der zwiſchen Raudnitz und ODt.⸗Eylau die 
Laſchen abgeſchraubt und 14 Schwellenſchrauben ausge⸗ 
ſchraubt hakte, hat die königliche Eiſenbahndirektion in 
Danzig 2000 Mark Belohnung ausgeſetzt. 
Allenſtein, 4. Juli. (Eine Negerhochzeit.) 
In der hieſigen Ausſtellung fand unter großer 
Teilnahme des Publikums eine Negerhochzeit ſtatt. 
Das Brautpaar waren der 23 jährige Ringkämpfer 
Diog und die 13jährige Tochter Chari des 
Tänzers Rau. 
Pr.⸗Holland, 4. Juli. (Eine Windhoſe) kam 
Freitag Abend von Weſten her mitten durch 
Zallenfelde dahergeſauſt. Die Scheune des Beſitzers 
Karl Richter wurde von ihr aufgehoben und total 
zertrümmert. Von der Gewalt der Windhoſe 
Jalle, A ap Bun, und Weiden an der 
„die von ihr wie Streichhö ü 
Erdboden geknickt ſind. * 
Wehlau, 3. Juli. (Schützenfeſt in alter Zeit.) 
Gerade jetzt, in der Zeit der Schützenfeſte, dürfte 
es angebracht ſein, auf einige Gebräuche hinzu⸗ 
— —ůũ—b. . ...ñß5.;̃.ʒöxv,ßv,.,ö — DEE. 
blaß aus, Töchterchen, es fällt mir eben ganz 
beſonders auf. Iſt dir kalt geworden?“ 
Die junge Frau beeilte ſich, das Gegenteil 
zu verſichern, und da ihr zugleich das Blut 
heiß ins Geſicht ſtrömte, konnte von Bläſſe 
nicht mehr die Rede ſein. 5 
Das Ehepaar begleitete den Beſuch bis an 
die Gartenpforte. Die übermütigen Jungen 
machten einen Angriff auf die Schweſter, 
kamen von rechts und links mit ihren Flieder⸗ 
ſträußen, die ſie ihr ſo dicht vorhielten, daß 
ihr Kopf ganz darin verſchwand. „Riech nur 
noch mal tüchtig daran, Reh, du mochteſt es 
ja immer ſo gern,“ riefen ſie. 
Der Kommerzienrat hieß ſie machen, daß 
ſie fortkämen, die Mutter warte ſchon auf 
fie. Regina ſagte kein Wort, ihr tat das Herz 
weh. 
Als ſie dann mit ihrem Manne durch den 


m Abend, ehe die Familie Dahlen auf⸗ dunklen Taxusgang dem Hauſe wieder zuſchritt, 


brechen wollte, 
nieſenſträuße blühenden Flieders. Weber 


Een 5 5 


brachte der Gärtner zwei legte dieſer den Arm um ſie. 


„Kind, diesmal konnte ich dir nicht den 


andigte fie den Knaben ein. „Da, die nehmt Willen tun mit der Fliederlaube. Man ſoll 
nachhauſe,“ ſagte er, „ich habe fie ab⸗ ſich den Dorn, der uns eine Wunde beigebracht 


neiden laſſen, weil die Büſche morgen fort⸗ 
hin men, ich gedenke eine Roſengruppe dort⸗ 
bringen zu laſſen.“ 
li 0 rau von Dahlen jammerte um die herr⸗ 
I en Fliederbüſche, der Kommerzienrat aber 
Bent ihre Klagen ab, indem er in ruhiger 
eſtimmtheit erklärte, „ih bin zu der über⸗ 
11 ung gekommen, daß die Fliederbüſche 
1 dahin gehören, ſie beeinträchtigen für 
ch die ſonnige Harmonie meines Gartens. 
R einem Worte, fie ſtören mich, daher habe 
ihre Entfernung angeordnet.“ 
25 0 von Dahlen verlor kein Wort mehr 
ke 1 5 Widerſpruch lag nicht in ihrer Natur; 
ie a das Geſpräch wechſeln, und Regina 
acken klopfend, meinte ſie: „Du ſiehſt 


hat, nicht eigenwillig noch von neuem in die 
Wunde bohren. Man muß nicht nutzlos im 
Schmerze wühlen, das taugt nichts, und darum 
ſoll man rückſichtslos entfernen, was ſolcher 
vergeblichen Sehnſucht Nahrung gibt. Es iſt 
das reine Gift für dich und auch für mich, denn 
es trübt mir den Sonnenſchein meines 
Hauſes.“ 5 

Sie legte den Kopf an ſeine Schulter. „Du 
haſt recht wie immer,“ ſagte ſie ſehr leiſe, 
„aber die andere Bitte, nicht wahr, die erfüllſt 
du mir?“ 

Er ſah ſie fragend an. 

„Geduld mit mir zu haben,“ wiederholte ſie. 

„Ach was,“ meinte er, wieder völlig im 
Gleichgewicht der Stimmung, „davon kann 


(Zweites Blatt.) 


weiſen, wie ſie bei dem Königs⸗ und Vogelſchießen 
in früheren Jahrhunderten im Schwange waren. 
Nicht nur die Bürger der Stadt, ſondern auch 
adlige Herren nahmen an den Schützenfeſten teil. 
So wurde 1517 in Wehlau ein Ordensritter 
namens von Eulenburg Schützenkönig. Im Jahre 
1553 kam der ſpätere Herzog Albrecht Friedrich, 
damals 8 Jahre alt, nach Wehlau. Sein Begleiter 
war Hans von Schlieben, Hauptmann der Burg 
Tapiau. Ihnen zu Ehren wurde ein Vogelſchießen 
veranſtaltet, bei dem der Burghauptmann die 
Königswürde errang. Die Aufgabe der Schützen 
beſtand in jener Zeit darin, einen Vogel, der an 
einer bis 40 Meter hohen Stange befeſtigt war, 
abzuſchießen. Auch die Prämien waren von den 
unſrigen verſchieden. So beſtanden im Jahre 
1534, ebenfalls auf dem Wehlauer Schützenfeſte 
die erſten Prämien aus je einem Ochſen. Die 
glücklichen Gewinner dieſer wuchtigen Preiſe waren 
drei auswärtige, nämlich Königsberger Schützen. 

Wehlau, 4. Juli. (Der große Wehlauer 
Pferdemarkt) nahm heute Mittag ſeinen Anfang. 
Der Auftrieb iſt wie in den Vorjahren auch dies⸗ 
mal wieder groß, obgleich wegen der in verſchiede⸗ 
nen Kreiſen Oſt⸗ und Weſtpreußens herrſchenden 
Maul und Klauenſeuche der Auftrieb von Pferden 
aus ſieben Kreiſen der Provinz Oſtpreußen unter⸗ 
ſagt war. Bei der günſtigen Witterung entwickelte 
ſich gleich nach Eröffnung des Marktes ein recht 
flotter Handel, der ungeſchwächt bis abends anhielt. 
Beſonders reichhaltig war die Auswahl in Pferden 
im Werte von 500—1000 Mark. Auch ruſſiſche 
Pferde ſind diesmal in ganz beſonders großer 
Auswahl vorhanden. Die Preiſe für Luxuspferde 
bewegten ſich zwiſchen 1200 —2100 Mark, für 
Arbeitspferde zwiſchen 500 —800 Mark. Ein 
Rappe ging für 2900 Mark, ein Brauner für 
2750 Mark und ein Paſſer für 2575 Mark fort. 
In langen, kaum überſehbaren Zügen trafen im 
Laufe des Nachmittags und Abends immer mehr 
Pferde auf dem Marktplatz ein. Die Zufuhr⸗ 
ſtraßen waren beſtändig beſetzt und nichts als 
Rufen und Schreien der Pferdeführer, dazwiſchen 
das Gewieher der Pferde und Huftritte der 
letzteren vernehmbar. 

N Fordon, 5. Juli. (Die Schützengilde Fordon) feiert 
am Sonntag den 10. Juli das Feſt ihres 10 jährigen 
Beſtehens. An dem Tage wird ein großes Preis⸗ 
ſchleßen veranſtaltet, 
des Schützenbundes für den Regierungsbezirk Brome 
berg eingeladen ſind. Es ſind wertvolle Preiſe zu dem 
Feſte geſtiftet worden. Zahlreiche Anmeldungen von 
auswärtigen Kameraden liegen bereits vor und hier 
werden alle Vorbereitungen getroffen, um dieſen den 
Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu machen. 

Stolp i. Pom., 5. Juli. (Verſchiedenes.) Der 
pommerſche Stenographenverband Stolze⸗Schrey, 
der hier ſeine Jahresverſammlung zuſammen mit 
dem 25 jährigen Stiftungsfeſt des Stolper Steno⸗ 
graphenvereins abhielt, zählt 36 Vereine l(einbe⸗ 
griffen Schülervereine) mit über 1000 Mitgliedern. 
An den Beratungen nahmen Vertreter von 18 
Vereinen teil. Bei dem Wettſchreiben wurde bis 
zu 220 Silben in der Minute geſchrieben. Die 
Stadt Stolp hatte zur Beſchaffung der Preiſe 
100 Mk. geſtiftet. — Der 20 jährige Kaufmann 
Wogenſtein und deſſen Braut erſchoſſen ſich, weil 
ihrer ehelichen Verbindung Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtanden. — In das Gefängnis des Landgerichtes 


garnicht die Rede ſein. Habe mich nur immer 
lieb, recht lieb, Kind, dann iſt alles gut.“ 

Eine Woche ſpäter ſaßen ſie wieder unter 
der Eiche am Kaffeetiſch. Der Kommerzienrat 
ſprach noch eifrig von alle den herrlichen 
Roſenforten, die jetzt an Stelle der Flieder⸗ 
laube eine volle Gruppe bildeten. Er nannte 
ihre Namen und pries ihre beſonderen Schön⸗ 
heiten. Da kam der Diener mit Zeitung und 
Briefen. 

„Ein ganzer Stoß!“ ſeufzte Weber und 
machte ſich daran ſeine Poſt durchzuſehen. 
Regina griff nach der Zeitung. 

Plötzlich zitterte das Blatt in ihrer Hand, 
ihr Geſicht wurde kreideweiß, und die Augen 
hafteten ſtarr an den Zeilen, die fie eben ge- 
leſen. Sie wollte ſprechen, aber es kam nur ein 
unverſtändliches Murmeln über ihre Lippen. 

Weber blickte auf und fragte beſorgt: „Sit 
dir nicht wohl, Kind?“ 

„Mir wurde ſchwindlig — ſorge dich nicht 
— es wird vorübergehen!“ murmelte ſie. 

Er ſah, welche Anſtrengung ihr das 
Sprechen koſtete, und griff nach ihrer Hand. 
Sie war eiskalt. Ernſtlich beunruhigt drängte 
er: „Lege dich auf das Sofa, mein Liebling. 
Komm, gib mir den Arm, ich führe dich ins 
Haus!“ 

Sie erhob ſich mechaniſch und ſtützte ſich 
auf ihn. a 

„Kind, wie haſt du mich erſchreckt,“ ſagte 
er, indem er ihre Hand, die auf ſeinem Arme 
ruhte, zärtlich ſtreichelte. f an 

Sie ſchien es garnicht zu bemerken, garnicht 
zu hören, daß er zu ihr ſprach, taſtend griff 
fie nach dem Zeitungsblatt und ſteckte es 
haſtig, faſt ängſtlich in die Taſche. 

Weber ſah das mit Staunen, aber er 
fragte nicht, hatte es auch wohl gleich wieder 
vergeſſen, denn die Sorge um ſeine Frau, die 


zu dem ſämtliche Schützengilden 


28. Jahtg. 


Stolp wurde der Kaufmann Sauer aus Bütow 
eingeliefert, der einem Dienſtmädchen Sublimat 
eingegeben haben ſoll, um die Folgen eines Liebes⸗ 


verhältniſſes zu beſeitigen. 
auch in dem Verdachte ſteht, ſeinen Lehrling, der 
Mitwiſſer geweſen ſein ſoll, vergiftet zu haben, 
wurde deſſen Leiche exhumiert. Einige Leichen⸗ 
teile werden zur Unterſuchung nach Berlin geſandt. 
Gerüchtweiſe verlautet ferner, daß der Verhaftete 
noch ein anderes Dienſtmädchen aus gleichem 
Anlaß vergiftet habe. 


Weſtpreußziſcher Bäcker⸗ 
innungstag. 
Marienburg, 4. Juli. 


Der Zweigverband Weſtpreußen des Zentral⸗ 
verbandes deutſcher Bäckerinnungen „Germania“ 
hielt hier ſeinen 15. Verbandstag, verbunden mit 
der Fahnenweihe der Marienburger Innung ab. 
Der Vorſitzer, Herr Landtagsabgeordneter Karow⸗ 
Danzig, hieß die Herren zweiten Bürgermeiſter 
Arndt als Vertreter der Stadt, Landtagsabgeord⸗ 
neter Profeſſor Dr. Krüger und den Vorſitzer der 
Handwerkskammer Herzog-Danzig, willkommen. 
Er, gab einen Rückblick über die Entwickelung des 
Gewerbes ſeit dem letzten Verbandstage in Thorn 
und brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Namens 
der Stadt und des Magiſtrats begrüßte Herr 
Bürgermeiſter Arndt die Verſammlung, worauf 
Herr Landtagsabgeordneter Krüger ſich über die 
neue Bäckerordnung verbreitete. Anweſend waren 
die Innungen Marienwerder, Danzig, Dt.⸗Eylau, 
Brieſen, Elbing, Culm, Berent, Konitz, Thorn, 
Pr.⸗ Stargard, Culmſee, Dt.⸗Krone, Dirſchau, 
Graudenz, Löbau, Marienburg, Mewe, Neuen⸗ 
burg, Neumark, Roſenberg, Schöneck, Schwetz und 
Stuhm mit insgeſamt 300 Berufsgenoſſen. Ver⸗ 
treten wurden die Innungen durch 21 Obermeiſtern 
und 45 Delegierte. Nach dem Jahresbericht iſt 
die Mitgliederzahl von 863 auf 890 geſtiegen, die 
der Sterbekaſſe von 846 auf 857. Das Verbands- 
vermögen beträgt 3952,56 Mark, das der Sterbe⸗ 
kaſſe 21.836,20 Mark. Zu Rechnungsprüfern 
wurden die Herren Richter-Stuhm, Hellwig jun.⸗ 
Marienwerder, Hoffmann⸗Dt.⸗Eylau und Wegner⸗ 
Thorn gewählt. Das Hefeſyndikat und die Brot⸗ 
fabrik ſowie die Gründung einer Innungs⸗Einkaufs⸗ 
genoſſenſchaft gaben zu längerer Ausſprache Ver⸗ 
anlaſſung. Zum Schluß der Verhandlungen wurde 
folgende Reſolution gefaßt: „Der Verbands⸗ 
tag beſchließt, daß in den einzelnen Innungen 
Einkaufs⸗Genoſſenſchaften gegründet 
werden ſollen, und beauftragt den Vorſtand, die 
Gründung einer Verbandsgenoſſenſchaft in die 
Wege zu leiten“. Bezüglich der neuen Bäcker⸗ 
ordnung wird angeſtrebt, daß ſie nicht mit rück⸗ 
wirkender Kraft in Geltung bleiben ſoll, ſondern 
nur für neu zu errichtende Bäckereien in vollem 
Umfange aufrecht erhalten wird. Die diesbezüg⸗ 
lichen Wünſche wurden in folgender Reſolution 
zuſammengefaßt: „Die Verſammlung beſchließt, 
wegen der neuen Bäckereiverordnung Petitionen 
an den Reichstag und das Abgeordnetenhaus zu 
richten, daß die rückwirkende Kraft aufgehoben 
werden ſoll und daß alle Bäckereien, die geſetzlich 
geſchloſſen werden müffen, ſtaatlich entſchädigt 
— ————— —— — 
jetzt langſam an ſeinem Arme die kurze Strecke 
bis zum Hauſe zurücklegte, beſchäftigte ihn aus⸗ 
ſchließlich. 

Er ſelbſt legte ihr auf dem Ruhebette die 
Kiſſen zurecht, hüllte ſie in eine Decke und 
beugte ſich dann über fie. „Sit dir jetzt beſſer, 
kleine Frau“, fragte er. 

„Danke, ja — es wird bald vorübergehen,“ 
flüſterte ſie und ſchloß die Augen. 

Er beobachtete, wie ihre dunklen Wimpern 
feucht wurden, und wie langſam Träne auf 
Träne über die bleichen Wangen rollte. Sie 
rührte ſich nicht, nur ab und zu ſchüttelte ein 
krampfhaftes Zittern ihren Köper. 

Wieder wie vor acht Tagen, als ſie ſich 
gegen den Fliederduft gewehrt hatte, fragte 
er ſich, was hat das zu bedeuten? Eben friſch 
und heiter und nun dieſer Zuſtand eines 
völligen Zuſammenbrechens. 

Schon legte er die Hand an die Klingel, 
um zum Arzte zu ſchicken, da hörte er, wie ſie 
mit halberſtickter Stimme murmelte: „Großer 
Gott! Großer Gott! Es kann ja nicht ſein!“ 

Der Kommerzienrat trat an ihr Lager. 
„Was kann nicht ſein, mein Liebling?“ fragte 
er. 

Sie öffnete die Augen, ſtarrte ihn an, und 
der Ausdruck jähen Erſchreckens trat in ihre 
Züge. „Es wäre ja furchtbar,“ ſagte fie lang⸗ 
ſam. Verzweiflung klang aus ihrer Stimme. 

„Was denn, mein armes Kind?“ drängte 
er und beugte ſich zu ihr. 

Da ſchlang ſie beide Arme um ſeinen Hals 
und brach in krampfhaftes Weinen aus. 

Er ließ ſie ſtill gewähren, dieſe Tränen, 
an ſeiner Bruſt geweint, mußten ihr Er⸗ 
leichterung bringen. Als er fühlte, daß ſie 
ruhiger wurde, legte er ſie ſanft zurück. Dabei 
bemerkte er, daß vorhin bei ihrem haſtigen 
Aufrichten die Zeitung auf die Erde gefallen 


Da der Verhaftete 


— 
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werden ſollen“. Herr Sohn⸗Danzig referierte 
hierauf über den Arbeitgeberſchutzver⸗ 
band und erſuchte alle Innungsmitglieder, dem 
Verbande beizutreten. Es wurde beſchloſſen, daß 
alle Mitglieder dem Verbande beitreten ſollen. 
Hiermit wurden die Verhandlungen für heute ab⸗ 
gebrochen. 5 

Es folgte nun die Weihe der Fahne der 
Marienburger Innung, die von der Infanterie⸗ 
kapelle mit dem Dankgebet eingeleitet wurde. Die 
Geſangsabteilung der Danziger Bäckerinnung ſchloß 
ſich mit dem Liede „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre“ an, dann hielt Herr Erſter Bürger⸗ 
meiſter Born die Weiherede. Fahnennägel 
überreichten die Stadt Marienburg, der Zentral⸗ 
verband, der Zweigverband, die Handwerks⸗ 
kammer, Herr Rentier Canditt⸗Zoppot, die Bäcker⸗ 
innungen Danzig, Elbing, Dirſchau, Graudenz, 
Konitz, Thorn, Löbau, Pr.⸗Stargard, Neuenburg, 
Culm und Brieſen. Der Fahnenweihe ſchloß ſich 
ein Feſtmahl an. 


Weſtpreußiſcher Städtetag. 


Elbing, 5. Juli. 


Der geſtrige Ausflug nach Kahlberg verlief trotz des 
Regens ſehr gut. Über die Tiſchreden haben wir bereits 
berichtet. Daß die Städte unter dem Zeichen der 
Steuererhöhungen ſtehen, ging aus einem Tiſchliede 
hervor, in dem es heißt: 


Und erſt das ſtädt'ſche Regiment 

Zwei hundert fünf und zwanzig pro Cent! 
Wir Armen! 

Der Rat, der ſchatzte grauſam ſchon, 

Doch Stadtverordnete find ohn 
Erbarmen. Wir Armen! 


Heute früh wurde das neue Elbinger Krankenhaus 
und das Elbinger Muſeum beſichtigt. . . 

Nach 10 Uhr wurden die Verhandlungen im Kaſino 
fortgeſetzt. Da am Montag die Verhandlungen bei der 
Debatte über den Vortrag des Herrn Bürger⸗ 
meiſters Eckert aus Chriſtburg über die Finanz ⸗ 
not der Städte und die Belaſtung der Ge⸗ 
meinden mit Staatsgeſchäften abgebrochen wurden, fand 
zunächſt die Fortſetzung dieſer Debatte ſtatt. Bürger⸗ 
meiſter Zitzlaff aus Marienwerder ſtimmte dem 
Wunſche zu, das Schreibwerk vermindert zu ſehen. 
Redner empfahl, dahin zu wirken, daß die Militär⸗ 


behörden ihre Zuſtellungen in Zukunft nicht mehr durch G 


die Gemeinden, ſondern durch die Poſt beſorgten. 
Stadtverordneter Schade ⸗ Danzig trat den Ausfüh⸗ 
rungen des Herrn Eckert bei. Der Herr Oberpräſident 
habe geſtern die vorgebrachten Klagen nicht voll ge⸗ 
würdigt. Redner empfahl, die Anregung des Herrn 
Eckert im Auge zu behalten. Stadtrat Mitzlaff⸗ 
Danzig empfahl, daß die Gemeinden untereinander auch 
möglichſt ausgibig die Poſt und weniger die fremden 
Gemeinden benutzen möchten. Stadtverordneter Mün⸗ 
fterberg- Danzig empfahl, die Reſolution des Herrn 
Eckert nicht anzunehmen, da die Städte ſich nicht etwa 
von den Staatsgeſchäften freimachen wollen. Man 
möge die Sache auf dem nächſten Städtetage nochmals 
verhandeln. Bürgermeiſter Eckert erklärte, daß er 
nicht den Wunſch habe, die Gemeinden von den Staats⸗ 
geſchäften zu befreien, nur für die Zukunft wolle er 
vorbeugen. Bürgermeiſter Müller und Stadtrat 
Twiſtel traten dem Vorſchlage Münſterbergs bei. 
Letzterer wies noch darauf hin, daß die Beſoldung der 
Bürgermeifter oft keine ausreichende ſei. Nachdem 
Bürgermeiſter Eckert ſich mit dem Vorſchlage Münſter⸗ 
bergs einverſtanden erklärt hatte, wies noch Bürger⸗ 
meſſter Ku de» Löbau darauf hin, daß der Bürger⸗ 
meiſter das Amt des Amtsanwalts behalten müſſe. — 
Einſtimmig wurde alsdann der Vorſchlag des Herrn 
Münſterberg angenommen. Auch mit dem weiteren 
Vorſchlage Münſterbergs, die Angelegenheit einer Kom⸗ 
miſſion von fünf Mitgliedern zu überweiſen, erklärte 
ſich der Städtetag einverſtanden. In dieſe Kommiſſion 
wurden gewählt die Bürgermeiſter Eckert⸗Chriſtburg, 
Zitzlaff⸗ Marienwerder, Kude⸗Löbau, Stachowitz⸗Thorn 
und Stadtrat Stolzenberg⸗Graudenz. 5 

Bürgermeiſter Zitzlaff aus Marienwerder hielt 
nun einen Vortrag über „Die Verwaltungs⸗ 
reform in ihrer Beziehung auf die 
kreisangehörigen Städte“. In ſeinen 
Darlegungen kamen folgende Grundgedanken zum Aus⸗ 
druck: Bei der in Ausſicht ſtehenden Verwaltungs⸗ 
reform kommt für die kreisangehörigen Städte haupt⸗ 


war, die ſie im Garten in die Taſche geſteckt 


hatte. Er wollte ſich danach bücken, aber Regina 


kam ihm zuvor. Sie faßte das Blatt, ſchob es 
von neuem in die Taſche, legte die Hand dar⸗ 
auf und ſchloß die Augen. 

Weber, peinlich erregt durch den ganzen 
Vorfall, meinte, in dieſem ängſtlich gehüteten 
Zeitungsblatte vielleicht eine Erklärung des 
eigentümlichen Zuſtandes ſeiner Frau zu 
finden. Er verließ leiſe das Zimmer, gab dem 
Diener den Auftrag, ihm ein zweites Exem⸗ 
plar der eben gebrachten Zeitung zu beſorgen, 
und erwartete in unruhiger Spannung die 
Rückkehr des Dieners. Die Sorge um Regina 
ließ ihm auch keine Ruhe; im Balkonzimmer, 
das neben ihrer Wohnſtube lag, ging er lang⸗ 
ſam auf und ab; der dicke Teppich dämpfte ſeinen 
Schritt und vonzeit zuzeit blieb er lauſchend 
ſtehen, um zu erſpähen, ob Regina nach 
ihm verlange. Aber alles blieb ſtill, ganz in 
ihrem Wohnzimmer, vielleicht ſchlief ſie jetzt 
und hatte dieſe merkwürdige Anwandlung 
überwunden. 

Endlich — ihm erſchien es eine Ewigkeit 
— kam der Diener mit der Zeitung. 

Haſtig nahm er das Blatt, warf ſich in den 
Seſſel und durchflog es. Plötzlich aber fuhr er 
mit der Hand über die Augen, als wolle er 
einen Schatten wegwiſchen, und ſtarrte von 
neuem in das Blatt, während ſein Geſicht aſch⸗ 
fahl wurde. „Das war's — das,“ murmelte, 
„armes Kind und ....“ er bedeckte das Ge⸗ 
ſicht mit beiden Händen und verharrte lange 
regungslos in dieſer Stellung. 


Als er die Hände ſinken ließ, ſchien er um 
Jahre gealtert; er blickte mit leeren Augen 
zum Fenſter hinaus, aber er ſah nichts von 
dem Sonnenſchein und der Frühlingspracht da 
draußen, denn vor ſeinen Augen und in ſeinem 
Herzen war es dunkel geworden. 


ſächlich die Zuſtändigkeit der ſtaaklichen Aufſichtsbehörden 
inbetracht. Sie macht ſich geltend bei der eigentlichen 
Kommunalverwaltung, der Polizeiverwaltung und der 
Schulverwaltung. Die Aufſichtsbehörde für die kreis⸗ 
angehörigen Städte iſt jetzt grundſätzlich die Regierung. 
Bei Städten mit einer Einwohnerzahl bis zu 10 000 
Einwohnern haben die Berichte und Beſcheide jedoch 
durch die Hand des Landrats zu gehen. Bezüglich der 
Polizeiverwaltung in Städten bis zu 10 000 Einwohnern 
iſt der Landrat die Aufſichtsbehörde. Bei Städten über 
10 000 Einwohner entſcheidet über ſachliche Beſchwerden 
der Regierungspräſident. Bei der Verwaltungsreform 
iſt nun die Tendenz hervorgetreten, die Städte der 
Aufſicht des Landrats zu unterſtellen. Man hat ſogar 
davon g e die Regierungen ganz zu beſeitigen. 
Redner will auf die politiſchen Geſichkspunkte bei dieſen 
Beſtrebungen nicht eingehen, ſondern ſich lediglich an 
die Bedürfniſſe der Verwaltung halten. Man hat die 
Erweiterung der Macht des Landrats damit begrlündet, 
daß eine Dezentraliſation zu erſtreben ſei. Wolle man 
aber wirklich eine Dezentraliſation, ſo müßte man die 
Selbſtverwaltung der Städte erweitern und den kreis⸗ 
angehörigen Städten größere Bewegungsfreiheit ge⸗ 
währen. Das Gegenteil aber wird die Folge der Unter⸗ 
ſtellung unter den Landrat ſein. Ferner ſage man, 
der Landrat beſitze eine größere Perſonen⸗ und Orts⸗ 
kenntnis wie der Regierungspräſident. Dieſe und ein 
geſunder Menſchenverſtand genügen aber nicht, ſondern 
die Verwaltung der Städte verlange durchaus eine 
große Sachkenntnis. Die Sachkunde aber iſt bei der 
Regierung zweifellos größer wie beim Landratsamt. 
Der Landrat iſt vielfach anderweitig in Anſpruch ge⸗ 
nommen und kann ſich um die einzelnen Verwaltungs⸗ 
angelegenheiten nicht kümmern. Die Folge iſt, daß 
dieſe Angelegenheiten dem Bureauperſonal des Land⸗ 
rats überlaſſen werden. Bei der Regierung hingegen 
iſt ein ſachlich durchgebildeter Fachmann als Dezernent, 
ferner der Abteilungsdirigent und der Regierungs⸗ 
präſident, in deren Händen die Entſcheidung liegt. 
Zweifellos aber iſt bei dieſen Stellen eine erheblich 
rößere Sachkunde wie bei dem Bureauperſonal des 
andrats und beim Landrat ſelber vorhanden. Infolge 
dieſer größeren Sachkunde wird die Regierung eine 
Entſcheidung nicht nur richtiger, ſondern auch ſchneller 
treffen, wie der Landrat. Der fachkundige Dezernent 
überfieht mit einem Blick, was bei ſchwierigen Fragen 
auf dem Landratsamt erſt viel Kopfzerbrechen macht 
und dann doch vielleicht noch nicht richtig gefunden wird. 
Unſer modernes öffentliches Leben verlangt fortgeſetzte 
Spezialiſierung, weil es dem einzelnen nicht mehr 
möglich iſt, alle Gebiete zu beherrſchen. Man ſagt, 
daß die Richter weltfremd ſeien. Dies habe ſeinen 
rund in der mangelnden Spezialiſierung bei der 
Rechtſprechung. Die Folge ift hier deshalb die 
Schaffung von Sondergerichten. Es beſteht ferner 
das Beſtreben, den Kreisausſchuß als erſte Inſtanz 
im Verwaltungsſtreitverfahren bei ſchwierigen 
Seagen auszuſcheiden, weil es bei ihm eben an 
achkunde fehlen muß. Die Folge der Unterſtellung 
der kreisangehörigen Städte unter den Landrat 
wird eine Verkümmerung der Selbſtverwaltung 
fein. Der Regierungspräſident, der auch größere 
Städte kennen lernt, in denen weit mehr geleiſtet 
wird, als der Staat beanſprucht, und deren Ver⸗ 
waltung über eine achtunggebietende Sachkenntnis 


und Tüchtigkeit verfügt, beurteilt die Selbſtver⸗ S 


waltung der Städte mit viel freierem Blick wie 
der Landrat, der es in der Hauptſache nur mit 
Landgemeinden und Gutsbezirken zu tun hat, deren 
Befähigung zur Selbſtperwaltung e nicht 
mit Unrecht angezweifelt werde. Der Landrat 
wird unwillkürlich dahin gewöhnt, den Maßſtab 
für die Landgemeinden und Gutsbezirke auch auf 
die Städte anzuwenden und die Städte herabzu⸗ 
drücken. Er wird bei den lebensfreudigen Städten 
das Intereſſe für die Selbſtverwaltung unbewußt 
mindern und dadurch ſtaatliche Intereſſen erhebli 
verlegen, ſtatt fie zu fördern. Hinzu kommt, da 
der Landrat, wie die Verhältniſſe und die ab li 
gebung nun einmal liegen, agrariſch geſinnt iſt 
Er hängt von den Gutsbezirken und Landge⸗ 
meinden ab und muß ſich als deren Organ be⸗ 
trachten. Wo die Intereſſen zwiſchen Land und 
Stadt im bie NS en, muß der Land⸗ 


rat gegen die Intereſſen der Städte handeln, wenn 
er es nicht mit der Mehrheit im Kreistage ver⸗ 
derben will. Man habe deshalb vorgeſchlagen, di 
Kreisordnung dahin zu ändern, daß auch di 
Steuerleiſtung der Städte bei den Wahlen zum 
Kreistage berückſichtigt wird. Die ſchiefe Stellung 
des Landrats kommt auch bei der Steuerein⸗ 
ſchätzung der Gutsbezirke zum Ausdruck. — Der 


e 
e 


Erſt nach geraumer Zeit ſtand er auf und 
ging müden Schrittes in das Wohnzimmer 
ſeiner Frau, doch er fand ſie dort nicht mehr. 

„Die gnädige Frau,“ ſo berichtete ihm der 
Diener, „iſt im Gartenzimmer und bereitet 
den Tee zum Abendbrot.“ 5 

Er ging dorthin, im unklaren mit ſich, was 
er ihr ſagen ſolle. f 

Bleich und abgeſpannt ſah das liebliche 
Geſicht ſeiner jungen Frau aus, und tiefe 
Schatten lagen unter ihren ſchönen Augen, als 
ſie ihm entgegenkam. „Verzeih mir,“ bat ſie, 
„die Schwäche übermannte mich — ich werde 
es lernen, mich immer beſſer zu beherrſchen.“ 

„Kleiner Liebling — armes Kind,“ ſagte 
er gepreßt und ſtreichelte ihr glänzendes Haar. 

Sie nahm die Hand, die ſie liebkoſte, drückte 
ihren Kopf darauf und wiederholte mehrmals 
langſam mit einer gewiſſen Angſtlichkeit: „Ich 
habe dich lieb — ich habe dich lieb!“ 

Das Wort, das ihn ſonſt ſo beglückte, tat 
ihm heute weh, denn er verſtand, daß ſie es 
unbewußt als Schild gebrauchte gegen die Ge⸗ 
fühle, die dieſe Zeitungsnachricht in ihr auf⸗ 
gewühlt haben mochte. 

Darum fand er auch keine Antwort, auch 
nicht den Mut, ihr zu jagen, daß er wiſſe, 
welche drohende Wetterwolke ſich an ihrem 
Ehehimmel auftürmte. Ebenſo ſcheute ſich 
Regina, eine Erklärung ihrer Erregung zu 
geben, um dem Manne, dem ſie in aufrichtiger 
Verehrung zugetan war, eine ſchwere Sorge 
zu erſparen. Das er bereits klar ſah, ahnte 
ſie nicht. 

So ſchwiegen ſie beide, aber das Unaus⸗ 
geſprochene drängte ſich wie eine Kluft zwiſchen 
die Ehegatten, und ein dunkler Schatten 
lagerte ſich über das Haus. 

‚Der Kommerzienrat war einſilbig ge⸗ 
worden, quälende Gedanken wälzten ſich in 
feinem Kopf, und auch Reginas gleichbleibende 


doch etwas Einheitliches. 


Landrat iſt durch die Kreisordnung in feiner Un⸗ 
abhängigkeit als ſtaatlicher Beamter beſchränkt 
worden. Er kann alſo nicht ausreichend die ſtaat⸗ 
lichen Intereſſen vertreten und ſomit die Aufſicht 
über die Städte nicht in erwünſchter 2 führen. 
Dann iſt doch zu bedenken, daß die Sachkunde des 
Landrats doch oft nicht ſoviel größer iſt, als die 
des Bürgermeiſters und Magiſtrats der Städte. 
Die Verwaltungsreform, wie ſie erſtrebt wird, 
würde mithin nicht eine Verbeſſerung, ſondern eine 
Verſchlechterung der ſtädtiſchen Verwaltung mit ſich 
bringen. Bezüglich der Schulaufſicht ſind bereits 


Klagen laut geworden, daß der Kreisausſchuß bei f 


der Verteilung der Beihilfen an die Gemeinden 
das Land gegenüber den Städten fte ef er Man 
habe die Macht des Landrats bereits bei der Jagd⸗ 
ordnung vermehrt, dies war auch in Ausſicht ge⸗ 
nommen bet der Wahlreform bezüglich der Wähler⸗ 
liſte und iſt in Ausſicht genommen beim Waſſer⸗ 
Weka Der Vortragende hält dieſe Art der 
ezentraliſation nicht für erſprießlich. Man Es 
die Dezentraliſatton auch auf die Städte ausdehnen 
und ihnen eine Staatsaufſicht mit möglichſt großer 
Sachkunde belaſſen. 

al Diskuſſion knüpfte ſich an dieſen Vortrag 
nicht. 
Stadtbauinſpektor a aus Danzig Hatte 
einen Vortrag über „Ar ktektoniſche Auf⸗ 
gaben der Städte“ übernommen, in dem er 
die neueren Beſtrebungen auf dem Gebiete des 
Städtebaues nun eingehend darlegte. Redner 
legte dar, wie ſich die Städte bis zur Mitte des 
vorigen nn einen einheitlichen Cha⸗ 
rakter bewahrten. Die Städtegründungen ſchritten 
von Weſten nach Oſten vor und ſo hatte der Oſten 
Vorbilder. Die Entwicklung der Städte ging dann 
langſam im Laufe der Jahrhunderte vor ſich und 
jede Generation fügte ihre Eigenart der vorher⸗ 
gehenden an. So entſtand trotz der Verſchiedenheit 
An der Stadt Elbing 
wurde gezeigt, wie hier in a Art breite 
Geſchäfts⸗ und Verkehrsſtraßen mit den ſchmalen 
Wohnſtraßen abwechſelten. Die Speicherinſel ſei 
abſeits gelegen. In den Vorſtädten lägen Gärten 
und Villen. Das Leben verlangt je echt. Die 
Entwicklung der Städte überſtürzte ſich, und die 
Stadtverwaltungen konnten dieſer ungewohnten 
Ausdehnung der Städte nicht in richtiger Weiſe 
Rechnung tragen. Es gelte aber hier Obacht zu 
geben, damit nicht, wie bereits Tech Werte 
nutzlos vernichtet werden. Vieles iſt verloren ge⸗ 
gangen, anderes wieder wurde verunſtaltet. Das 
Geſetz vom 15. Juli 1907 hat nun den modernen 
Beſtrebungen entſprechend eine Grundlage gegeben, 
auf der die Städte und anderen Behörden in dieſem 
Sinne eingreifen können. Nicht hiſtoriſchen Forma⸗ 
lismus wolle man betreiben, ſondern das Schöne 
erhalten und entwickeln und das Neue dem Ge⸗ 
wordenen einheitlich angliedern. Redner empfehle 
allen Gemeinden den Erlaß entſprechender Orts⸗ 
ſtatute, damit ſte eine Handhabe für ihre ſtädte⸗ 
bauliche Tätigkeit beſitzen. Auf dieſe Tätigkeit 
ging Redner nun näher ein. In Marienburg habe 
man nach tiroler und italieniſchem Muſter unter 
dem zweiten Stockwerk der Häuſer Laubengänge. 
ie weiſen uns den Weg, wie man oft Straßenver⸗ 
breiterungen vornehmen könne, ohne wertvolle Ge⸗ 
bäude abzureißen. Wenn vielleicht ein einziges 
Haus in die Straße vorſpringt, und ſich als Ver⸗ 
kehrshindernis erweiſt, ſo mag man hier einen 
Laubengang hindurch legen. Enge Tore könne 
man auf dieſe Weiſe erweitern, wie dies in Danzig 
bei der Georgshalle de 5 ſet und in Nürnberg 
in größerem Maßſtabe durchgeführt werde. Nicht 
freilegen ſolle man alte Bauwerke, ſondern, wo 
erforderlich, Durchfahrten machen. Alte Feſtungs⸗ 
wälle möge man als Anlagen liegen laſſen, ſoweit 
es die finanziellen Verhältniſſe geſtatten. Nürn⸗ 
berg, Bremen und viele andere Städte verdankten 
199 ſchönſten Anlagen dieſer ung alter 
eſtungswerke. Einer ſchönen ad en Ge⸗ 
ſtaltung diene eine gute Bauordnung und Stadt⸗ 
erweiterung. Man hat bisher geglaubt, den Be⸗ 
bauungsplan mit Lineal und Zirkel entwerfen zu 
können. Das ſei aber nicht praktiſch und führe zu 
keinen ſchönen Städtebildern. Man habe auch ganz 
die Wohnſtraßen mit engen Fahrdämmen vergeſſen. 
Der Entwerfer eines modernen 5 lanes 
muß das Straßen⸗ und Stadtbild im eiſte er⸗ 
ae und danach den Bebauungsplan und die 
auordnung entwerfen. In beſondere Stadtteilen 
ſeien die gewerblichen Anlagen, in anderen die 
B —ñ——xñx 
Freundlichkeit vermochte nicht, die Falten auf 
ſeiner Stirn zu glätten. 

Er beobachtete ſie unausgeſetzt. 
bleichen Farben, die müden Augen ſagten ihm 
ohne Worte, wie tief ſie litt. Er ſagte ſich, 
daß ihre harmloſe Heiterkeit von ihr gewichen 
ſei, um einer ängſtlichen Aufmerkſamkeit Platz 
zu machen und nannte ſich einen alten Toren, 
einen anſpruchsvollen Narren. 5 

So ging es nicht weiter, das fühlten beide. 
Regina brach endlich den Bann, der immer 
drückender wurde. 6 

„Habe ich etwas getan, das dir unange⸗ 
nehm war?“ fragte fie zaghaft, „du biſt jo 
verändert.“ . 

Er ſeufzte ſchwer. „Mein Kind, dir mache 
ich keinen Vorwurf, nur mir ſelbſt mache ich 
den Vorwurf, daß ich wie ein rückſichtsloſer 
Egoiſt handelte, als ich dein junges, blühendes 
Leben an meine alten Tage feſſelte.“ 

In die blaſſen Wangen der jungen Frau 
ſchoß ein verräteriſches Rot. „Du haſt mir 
alles gegeben, was dein treues Herz bieten 
konnte; Liebe und Schutz in einem glücklichen 
Heim, alles was mein und der meinen Leben 
verſchönt,“ ſchob fie dazwiſchen und ſah ihn 
warmherzig an. N 

Er aber fuhr fort: „Was ich gab, bekam 
ich hundertfältig wieder durch den Sonnen⸗ 
ſchein deiner Nähe, ohne den ich nicht mehr 
ſein konnte. Aber ich hatte auch die Genug⸗ 
tuung, daß du zu neuer Friſche in meinem 
Hauſe aufblühteſt; ich durfte mir ſagen, daß 
du dich zufrieden fühlteſt und glücklicher als 
in dem letztverfloſſenen Jahre.“ 

„Ja, Bruno, ja,“ flüſterte fie „ſpät und 
früh habe ich Gott gedankt für alle die Liebe 
und Güte, mit der du mich überſchüttet haſt.“ 

Er nickte wehmütig. „Wir ſtraften die 
Menſchen Lügen, die da meinten, nur wenn ſie 
gleichaltrig wären, paßten die Leute in der 


Ihre 


kleinen Häuſer und Arbeiterwohnungen, in anderen 
die vornehmen Landhäuser, in weiteren die Ges 
ſchäfte uſw. unterzubringen. Die natürlichen Ver⸗ 
hältniſſe des Geländes ſolle man möglichſt ſchonen. 
Alte Straßen ſolle man beibehalten. Gekrümmte 
Straßen möge man nicht ſcheuen. Die Verkehrs⸗ 
ſtraßen lege man breit an, Vorgärten ſeien hier 
nicht angebracht. Die Wohnſtraßen mache man, 
der Koſten wegen, ſchmal, gebe ihnen aber Vor⸗ 
gärten von mindeſtens 5 Meter Tiefe. Eventuell 
mache man nur an der Sonnenſeite 7 Meter breite 
Vorgärten und laſſe ſie an der anderen Seite ganz 
ort. Schmale Vorgärten ſeien zwecklos. Die 
Straßen lege man nicht zu lang an und gebe ihnen 
möglichſt einen Abſchluß. Die Bauordnun ſehe 
Staffeln vor, und man halte nach Möglichkeſt dar⸗ 
auf, örtliche Bauordnungen zu entwerfen, die 
dem Gelände und Bebauungsplan anſchließen. 
Kellerwohnungen ſollte man nach Möglichkeit ver⸗ 
bieten. In kleineren Städten ſollte man nur drei⸗ 
ſtöckige Häuſer zulaſſen. Fachwerksbauten laſſe man 
zu, um die Bauten zu verbilligen. Die Bauord⸗ 
nung für Weſtpreußen bedarf einer Anderung. Im 
Bauordnungsweſen ſei man in Bayern, Sachſen 
und 55 vorangegangen. Eine Beratungsſtelle 
für Baufachen ſollte man ee in Weſtpreußen ein⸗ 
richten. Vor allem aber ſollten die Städte ſelbſt 
darauf achten, daß die bauliche Entwicklung ihres 
Ortes eine angemeſſene ſei. Damit diene man der 
Kunft, der Kultur und der Veredelung des 
Menſchengeſchlechts. — In der Diskuſſion ſtimmte 
Stadtverordneter Bauer aus Danzig dem Vor⸗ 
tragenden im allgemeinen zu und unterſtrich noch, 
daß man geſchmackvolle und doch billige Bauten er⸗ 
richten könne. Eine Beſchlußfaſſung erfolgte nicht. 
Über Ausbildung der ſtädtiſchen 
Polizeibeamten ſprach dann Stadtrat Dr. 
S to l en aus Graudenz. Redner wies 
darauf hin, daß man im Weſten des Vaterlandes 
55 Ausbildung von Polizeibeamten beſondere 
W uch für habe. Dieſe Einrichtung 
ange e ſich auch für unſere Provinz und zwar 
ſowohl für die Bureaubeamten, wie Exekutiv⸗ 
beamten. Der Vortragende iſt Dezernent der 
oben beim Magiſtrat in Graudenz und 
childerte die Ausbildung, die er ſeinen Beamten 
uteil werden lajfe. Es wird darauf geſehen, daß 
eder Beamte möglichſt ſelbſtändig mit eigener Ver⸗ 
antwortung zu arbeiten hat. Dann finden wöchent⸗ 
lich Vorträge ſtatt, die die Beamten abwechſelnd 
zu halten haben. Beſonders ſorgfältige Ausbil⸗ 
dung iſt erforderlich für die Exekutivbeamten. Sehr 
förderlich iſt hierbei eine gute Set a Man 
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könne nicht leugnen, daß mangelhaft ausgebildete 
Exekutivbeamte eine Gefahr für das Publikum 
en Der Beamte müſſe im Dienſt eine vor⸗ 
chriftsmäßige Aniform, außerhalb des Dienſtes 
Zivilkleidung tragen. Zu Privatzwecken dürfe der 
Beamte in Uniform Wirtſchaften nicht betreten. 
Geſchenke ſoll er nicht annehmen, auch wenn er 
dafür eine Gegenleiſtung nicht bietet. Körperliche 
Gewandtheit ſei unbedingt erforderlich. Die japa⸗ 
niſchen Handgriffe müßten den Beamten bekannt 
ſein, um fie gegen Häftlinge bei Widerſetzlichkeiten 
anzuwenden. it Polizeihunden müſſe er umzu⸗ 
gehen er Der Magiſtrat in Graudenz wäre 
ereit, eine Polizeiſchule zu errichten, wenn fie von 
den weſtpreußiſchen Städten beſchickt würde. Die 
Ausbildungskoſten würden für vier Wochen etwa 
100 Mk. betragen. Redner empfahl Annahme fol⸗ 
ender Entſchließung: 1. Eine zweckmäßige 
usbildung der Polfzeiexekutiobeamten der kleine⸗ 


ren und mittteven Städte wird majeuflich gefüsvett“ 
eitens der 


durch den Beſuch einer Polizeischule 
Beamten. 2. Die din ge Kommunalpoli⸗ 
zeiſchule in der Provin eſtpreußen wird für 
wünſchenswert erachtet. In der Diskuſſton erkannte 
Herr Bürgermeiſter Zitzlaff die vorzügliche Or⸗ 
te n der Graudenzer ſtädtiſchen Polizei⸗ 
eamten an, doch befürchtet er, daß die Polizeiſchule 
obligatoriſch werden könne. Ein ähnliches Be⸗ 
denken hatte der Vorſtand. Bürgermeiſter 
Born ⸗ Marienburg ſchloß ſich dieſen Aus füh⸗ 
rungen an. Die Leitſätze wurden daher von der 
Verſammlun nur zur Kenntnis genommen. 
Über die Beſtellung von Provin⸗ 
zklalreviſoren für Sparkaſſen und 
Kommunalkaſſen berichtete Stadtrat 
Arndt⸗Pr.⸗Stargard. Angenommen wurde fol⸗ 
gende Erklärung: Der Städtetag hält es für 
wünſchenswert, einen ſachverſtändigen Beamten für 
die Reviſion von Sparkaſſen und Kommunalkaſſen 


Ehe zuſammen! Auch du warſt zufrieden mit 
dem ſtillen Glücke, das ich dir bot, bis — bis 
er ſtand auf, ging in hoher Erregung 
einmal auf und ab, blieb dann vor ihr ſtehen 
und ſagte, jedes Wort ſchwer betonend, „bis 
du in der Zeitung laſeſt, daß Doktor Willi⸗ 
bald Tondern damals nicht mit dem Schiff 
untergegangen ſei, ſondern auf eine einſame 
Inſel verſchlagen geweſen wäre, jetzt aber 
von der unfreiwilligen Gefangenſchaft erlöſt 
ſei und im Begriffe ſtehe, nach Europa zurück⸗ 
zukehren.“ 

Aus dem blaſſen Geſicht ſtarrten ihn die 
dunklen Augen der geliebten Frau ängſtlich an. 
„Das habe ich geleſen,“ antwortete ſie tonlos, 
„aber wenns mich auch zuerſt umwarf, fürchte 
nichts, ich werde tapfer bleiben. Meine Liebe 
zu Willibald hätte ich nie vergeſſen, du ſelbſt 
haſt ja auch ſein Andenken gepflegt, aber nur 
wie an einen teuren Toten dachte ich ſeiner. 
Und jo ſoll es bleiben, wenn wir auch jetzt 
noch zuſammen auf der Erde ſind, ob das Meer 
uns trennt, oder ob wir hier dieſelbe Luft 
atmen, wir bleiben geſchieden, vertraue deinem 
Weibe.“ 

Ihre Stimme hatte, während ſte ſprach, 
an Feſtigkeit gewonnen, mit klaren Augen 
blickte ſie ihn an. Er nahm ihren Kopf in 
ſeine beiden Hände und küßte ihre Stirn. 

„Lieber mein Hab und Gut, viel lieber 
mein Leben verlieren als meinen Glauben an 
dich, Kind! Ich baue felſenfeſt auf die Treue 
meines Weibes.“ 

Von dem Tage an war das alte Verhältfkis 
zwiſchen den Ehegatten wieder hergeſtellt, nur 
daß die Blicke des Kommerzienrats oft ängſtlich 
ſorgend an Reginas Zügen hingen und die 
wechſelnden Farben auf ihrem lieben Geſicht 
beobachteten oder das leiſe Zucken ihrer Mund⸗ 
winkel, das immer einen inneren Kampf ver⸗ 
riet. (Fortſetzung folgt.) 
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der mittleren und kleinen Städte zu beſtellen. Er 
beauftragt den Vorſtand, zu dieſem Zwecke mit dem 
Vorſtand des oſt⸗ und weſtpr. Sparkaſſenverbandes 
in Verbindung zu treten. Stadtrat Mitzlaff⸗ 
Danzig teilte mit, daß ſich in Berlin ein Reichs ⸗ 
verband AR Städte gebildet Habe 
und der weſtpr. Städtetag en ſei, die 
Sache zur Sprache zu bringen. Der Mitglieder⸗ 
beitrag beläuft ſich für die einzelne Stadt auf 
15 Mk. Erſter Bürgermeiſter Dr. Merten be⸗ 
tonte, daß der weſtpr. Städtetag die Intereſſen der 
Städte im allgemeinen vertrete, ferner haben wir 
die Einrichtung eines preußiſchen und eines deut⸗ 
ſchen Städtetages. Über die Angelegenheit wurde 
daher zur Tagesordnung übergegangen. 

Als Ort des nächſten Städtetages wurde Pr.⸗ 
Stargard beſtimmt. Der bisherige Vorſtand 
wurde wiedergewählt. Juſtizrat Obuch: Wir 
ſind am Schluſſe unſerer Tagung angelangt. In 
Elbing haben wir uns trotz des geftrigen Regens 
lehr wohlgefühlt. Durch den Regen haben wir an 

erſönlichem Verkehr gewonnen, während wir uns 
onſt in den Wäldern verloren hätten. 
er Oberpräſident von Jagow wohnte den heu⸗ 
tigen Verhandlungen Ka mehr bei, da er ſich 
eltern Nachmittag zum Antritt der diesjährigen 
Ham berelſung nach Thorn begeben mußte. 
» En Ztg.“ en 18 den fare ans 
. Der diesjährige 18. weſtpreu 5 
des nimmt 1 den Beta und den Gehalt 
eh neun Vorträge eine hervorragende Stellung 

Die 48 Städte der Provinz hatten dieſe Ta⸗ 

den h reich beſchickt. Wenn der feühere Vorſtzende 
1 weſtpreußiſchen Städtetages bei einer weniger 
ut beſuchten Tagung einmal an dem Intereſſe der 
ädte zweifelte, ſo hat dieſe Elbinger Verſamm⸗ 
ng bewieſen, daß das Intereſſe jetzt vorhanden 
it und daß es ſehr wohl eine Reihe von gemein⸗ 
amen ſtädtiſchen Angelegenheiten gibt, die ſich zur 
epteung und Förderung durch die provinziellen 
Städtetage eignen. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 7. Juli. 1909 Beginn des Meine 
eldprozeſſes gegen Furſt Philipp zu Eulenburg. 1906 
Aüberfrafttrefen des Handelsproviſoriums zwiſchen 
erreſch-Ungarn und Serbien. 1905 Angriff der Jar 
paner auf Sachalin. 1905 f Dr. Herm. Nothnagel, 
rofeſſor an der Wiener Univerfität, berühmter Medi⸗ 
ziner. 1903 + Freiherr Maſchalk von Oſtheim in Wien, 
bekannter Hiſtorlker. 1883 * Eitel⸗Friedrich, Bring von 
uber, Sohn des deutſchen Kaiſers. 1855 Dr. 
udw 
1815 Blüchers Einzug in Paris, 1796 * Nikolaus I 
Kaifer von Rußland. 1752 * Joſephe Marie Jacquard 
zu Lyon, be des nach ihm benannten Webſtuhls. 
1455 Der ſächſiſche Prinzenraub, Entführung der Söhne 
des Kurfürſten Friedrich, des Sanftmütigen, durch Kunz 
von Kauffungen aus dem Schloſſe zu Altenburg. 
—— — 


been e Thorn, 6. Juli 1910. 
ER dBerleihungen) Dem 
enen Ferdinand A Ei: dem Kreis⸗ 
Konitz ltr dernen, Stadtrat Wilhelm Vollert zu 
liehen 11 nie Adlerorden vierter Klaſſe ver- 
— Berfonalien bei der Juſtiz.) 
Re Amtsgerſchtsrat, Geheimer Juſtizrat Richter 
„Hraudenz ift der königliche Kronenorden 3. 
in latberliehen worden. Dem Amtsrichter Froſt 
11 et ift die Dienftaufficht bei dem Amtsgericht 
E Flatow übertragen worden. Der Rechtskandidat 
rich Dreyer in Nelberg bei Kauernik Wpr. ift 
zum Referendar ernannt worden. Dem Land⸗ 
gerichtsaſſiſtenten Matz in Thorn ſowie dem Amis» 
Seit aue Lazarowicz in Culm und dem 
5 taatsanwaltſchaftsaſſiſtenten Priebe in Thorn iſt 
er Titel als Gerichtsſekretär beigelegt worden. 
— (Ernte) Mit der Roggenernte hat man 
auf kleineren Beſitzungen und auf leichterem Boden 
bereits begonnen; bleibt das Wetter günſtig, fo 
wird mit Beginn der nächſten Woche die Ernte 
in vollen Gang kommen. — Der Roggen dürfte 
in Halm ſowohl wie in Korn befriedigende Erträge 
liefern, dagegen haben ſich die Ausſichten für eine 
gute Weizenernte, die nach dem Stande vor 2 
onaten zu erwarten war, ſehr verſchlechtert, 
wozu der in letzter Zeit zu reichlich niedergegangene 
egen beigetragen hat. Der Weizen iſt zu einem 
großen Teil bereits mit Roſt befallen. Gute Er⸗ 
träge verſpricht die Sommerung allerdings nur 
auf beſſerem Boden, während die Hackfrücht, 
namentlich Rüben — die Hauptfrucht unſeres 
ulmer Landes — gegenwärtig einen ungünſtigen 
\ tand aufweifen, viel Kraut, aber wenig Frucht; 
0 jedoch noch eine Periode warmen Wetters 
en, fo kann bis zur Zeit der Ernte — September⸗ 
tober noch vieles gebeſſert werden. Einen jehr 
guten Ertrag hat der erſte Heuſchnitt gebrachte, 
rllerdings nicht die Drewenz⸗ und Weichſelniede⸗ 
Ungswiejen, denen das befruchtende Frühjahrs⸗ 
ochwaſſer gefehlt hat. Unter dem Eindruck der 
ſuten Heuernte ſind denn auch die Milchprodukte 
ihrem Preiſe bereits zurückgegangen. 
nich (Der erſte Ferienausflug), den die 
at verreiſten Lehrer und Lehrerinnen mit ihren An⸗ 
hörigen in dieſem Jahre veranſtalten, findet morgen 
inomittag nach Grünhof ftatt. Treffpunkt zu gemein 
5 aſtlichem Abmarſch: Vor dem Bromberger Tor um 
br und um 3½ Uhr. Gäfte find willkommen. 


Briefe von einer Orientreije. 


Von einem Thorner. 
XVII. 


5 9. Mal. 
Etde hat uns nicht gereut. Denn ein herrlicheres Fleckchen 
weit als dieſer Badeort im einſamen Bergtal, gibt's 
und breit nicht. 
enpd s zur Höhe von 1400 Meter ſtreben die Berge 
bebe, mit ſchwärzlich⸗grauen, kahlen, ſteilen, ſchnee⸗ 
Finſteen Gipfeln. Sie geben der Landſchaft elwas 
erbe, Monumentales. Weiter abwärts aber ſind die 
wäldbänge mit den herrlichſten Tannen⸗ und Buchen» 
Bogen bedeckt, während unten in der Talſohle die 
Weſova der Donau zurauſcht. Man könnte glauben, 
08 Fil ſchönen, romantiſchen Schwarzwaldtale zu ſein. 
dus Füßchen entlang ziehen ſich die hellen Häufer des 
ein und, inmitten vornehmer Gärten, die Villen 
ichen Bukareſter, denn Sinaia iſt ein „feiner“ 
ln Auf einer Anhöhe etwas abſeits liegt ein 
a mülſches Kloſter und noch weiter die Bergwand hin⸗ 
Sägen im Waldesparadies das vieltürmige königliche 
WW Schtcaſtel Peleſch (ſo genannt nach dem Bache, der 
N 1 vorbei in die Prahova eilt). — Hier, in dem 
deer hoch gelegenen Waldtale, iſt eben der Früh⸗ 


9 Ganghofer, hervorragender Romanſchrifiſteller. 


ling eingekehrt. Die Buchen ſind nur an den geſchützten, 
nach Süden offenen Abhängen mit friſchem Laub be⸗ 
kleidet; an den ſchattigen Stellen wollen die Blätter 
eben aus den braun⸗goldigen, ſpitzen Knospen heraus⸗ 
ſpringen. Die Kaſtanien blühen noch nicht. Dagegen 
prangen in den ſonnigen Gärten die Kirſchbäume in 
vollſter Blüte, und auf den Wieſen und Gartenbeeten 
trinken die Kelche unzähliger Gänſeblümchen und Ane⸗ 
monen, Stiefmütterchen und Tulpen den Tau des 
Himmels und das Licht der Sonne. Erquickend wie 
ein Stahlbad iſt die friſche, reine Luft. — Wir ſteigen 
den Berg hinan zu einem ſchlichten Blockhauſe (St. 
Anna). Vorbei an lichtgrünem Geſträuch, an kerzen⸗ 
graden dunkeln Tannen, an bemooſten Felsblöcken. Die 
Buchen wölben über uns ihr Laubdach, die Sonne 
ſpielt mit zitternden Lichtern auf dem braunen Wald⸗ 
boden, die Zweige rauſchen im Winde, die Vögel ſingen 
um die Weite, der Kuckuck ruft, unten rauſcht leiſe der 
Bach; keines Menſchen Lärm ſtört den Frieden der 
Natur. Und welch herrlicher Blick dort oben: unter uns 
das Waldtal im Kranz der Berge; auf nledrigem Hügel 
das Schloß mit der luſtig flatternden rumäniſchen Königs⸗ 
ſtandarte (der fönigliche Hof iſt auf acht Tage hierher⸗ 
gekommen); nicht weit davon, mitten im Grünen, auf 
einem Nachbarhügel, die gar nicht kaſernenmäßig 
wirkende Kaſerne für die Ehrenkompagnie; hinter uns, 


e] faſt ſenkrecht ſteil aufragend, eine düſtere Felswand, 


und über allem der blaue Himmel mit wenigen langſam 
dahinziehenden, weißen Wolkenballen. 

Das rumäniſche Kloſter in Sinaia iſt ſehenswert. 
Eigentlich ſind's zwei Klöſter. Denn an das alte, be⸗ 
ſcheidene Kloſter hat man in neuerer Zeit ein reicher 
ausgeſtattetes, neues angebaut. Solch ein rumäniſches 
(griechiſch⸗orthodoxes) Kloſter ſieht nun keineswegs jo 
gefängnisartig aus wie ein römiſch⸗katholiſches im Abend⸗ 
lande. Keine hohe Mauer ſchließt die Kloſterleute von 
der Außenwelt ab. Um einen offenen viereckigen Hof 
gruppieren ſich vielmehr nur nach drei Seiten hin die 
einſtöckigen gemütlich ausſehenden Gebäude, die mit 
ihren weit vorſpringenden Dächern, ihren die ganze 
Länge der Gebäude an beiden Seiten einnehmenden 
Veranden und ihrem Blumenſchmuck eher einer behag⸗ 
lichen gemeinſamen Sommerwohnung wohlhabender 
Kurgäſte gleichen als einem Kloſter. In der Mitte des 
Hofes ſteht die Kirche, innen über und über mit Bildern 
und Goldmalereien geſchmückt. — Das neue Kloſter in 
Sinala ſchließt ſich, wie geſagt, eng an das aus dem 
13. Jahrhundert ſtammende, ebenfalls nur einen vier⸗ 
eckigen Hof mit kleinem Kirchlein gruppierte, alte Kloſter 
an. In dieſem alten Teil befinden ſich einige Zimmer, 
in denen der König und die Königin, ehe fie ſich das 
Schloß erbaut hatten, unter äußerſt primitiven Ver⸗ 
hältniſſen jährlich einige Sommerwochen wohnten, um 
in der ſtillen Einſamkeit des Waldtales ſich zu erfriſchen. 
Damals gab's noch keine Villen in Sinaia, keine 
Holels, ja, der ganze Ort exiſtierte damals noch gar 
nicht, das alte beſcheidene Kloſter mit ſeinen 15 Mönchen 
war damals ſo ziemlich die einzige menſchliche Siede⸗ 
lung in dieſem Teil des Gebirges. Erſt feitdem die 
königliche Familie ſich hier niedergelaſſen und durch den 
Schloßbau ſich eine Sommer ⸗Reſidenz geſchaffen hat, iſt 
Sinaia eine beliebte, vornehme Sommerfriſche geworden. 
In den genannten Zimmern des alten Klöſterchens iſt 
jetzt eine Art Muſeum rumäniſcher Volkskunſt einge⸗ 
richtet, in dem uns der Kuſtos und Bibliothefar des 
Kloſters, ein gebildeter, gut deutſch ſprechender Mönch 
(er hat zwei Jahre lang in München ſtudiert) liebens⸗ 
würdigen Beſcheid auf unſere Fragen gab. Von den 
Altanen des Kloſters hat man einen herrlichen Rund⸗ 
blick über die Stadt, das königliche Schloß und die 
Berge ringsum. Als im vorigen Jahre, ſo erzählte uns 
unſer Führer, der deutſche Kronprinz hier weilte, rief er 
voll Entzücken aus „das iſt ja göttlich ſchön!“ 

Nun aber zum Schluß noch etwas ganz Außerge⸗ 
wöhnliches! 

Wir hatten unſere Abreiſe aus Sinala auf 11 Uhr 
vormittags angeſetzt. Da treffen wir, gerade wie wir 
zum Hotel hinauswollen, um noch einen kleinen Spa⸗ 
ziergang zu machen, unten beim Portier einen Leib⸗ 
gendarm mit der Anfrage, ob wir eine Einladung 
des Königs zum Dejeuner annehmen würden. Wir 
waren ſprachlos. Haben wir recht gehört? Woher weiß 
man denn im Schloß, daß wir hier ſind, und welchen Grund 
bat man, uns fimple zwei Pfarrer einzuladen? Wir 
haben zwar abends vorher unſere Namen nebſt Stand, 
Heimat und letzten Aufenthalt dem Portier angegeben, 
wie mans in vielen Hotels tun muß. Aber woher nun 
dieſe Einladung? Im erſten Augenblick waren wir ent⸗ 
chloſſen, uns zu entſchuldigen: wir müßten durchaus 
chon um 11 Uhr abfahren. Wir waren doch auf Be⸗ 
ſuch im Königsſchloß nicht eingerichtet. Kein Zylinder, 
kein Frack. Zwar hatten wir Jeder einen ſchwarzen An⸗ 
zug im Koffer, aber der lag da nun ſchon 8 Tage lang, 
ſicher arg zerknillt und durch die lange Reiſe überhaupt 
nicht beſſer geworden. „Nein, es geht nicht“. Damit 
ſchickten wir den Mann fort. Sogleich aber ſagte mein 
Gefährte lein Kollege aus dem Königreich Sachſen; 
mein Thorner Reiſegenoſſe war über Sofia und Bel ⸗ 
grad der Heimat zu gefahren): „Da wir einfache Tou⸗ 
riſten find, und man von Touriſten vernünftigerweife 
garnicht erwarten kann, daß ſie Hofkoſtüm mitſchleppen, 
ſo wird der König uns ſicherlich nicht in die äußerſte 
Finſternis hinauswerfen, wenn wir ohne hochzeitlich 
Kleid erſcheinen; da es ferner doch bei Unfereinem nicht 
gerade zu den alltäglichen Begebniſſen gehört, von einem 
Könige zur Tafel geladen zu werden, und zwar von 
einem Hohenzollern, der im Orient den deutſchen Na⸗ 
men zu Ehren gebracht hat und auch in unſerem Vater⸗ 
lande Achtung und Sympathie genießt; da wir ferner 
in der Königin eine geiſtvolle Frau und weitberühmte 
Schriftſtellerin (Carmen Sylva) kennen lernen würden, 
ſo wären wir im Grunde doch große Toren, wenn wir 
wegen Inkorrektheit unſeres Anzuges fortliefen“. Das 
leuchtete mir ein. Wir widerriefen alſo ſchleunigſt 
unſere übereilte Abſage und ließen melden, „es werde 
uns eine hohe Ehre ſein ꝛc.“ Als wir nicht lange da⸗ 
nach von unſerm Spaziergange zurückkamen, hatte dann 
unterdeſſen richtig eine zweite Ordonnanz uns aus dem 
Schloſſe eine regelrechte, ſchriftliche Einladung gebracht 
(erfreulicherweiſe war extra geſagt: Redingoto, d. h. 
Überrock) und wir fuhren nun wirklich gegen 1 Uhr, 
wenigſtens mit neuen Glaceehandſchuhen und Shlips 
ausſtaffiert, vor Caſtel Peleſch vor. In einem mit 
Teppichen belegten ſaalartigen Vorraum im erſten Stock 
wurden wir von einem jungen Offizier, bald darauf 
auch vom Flügeladjutanten vom Dienſt, einem Marine⸗ 
Kommodore, begrüßt. Es erſchien dann noch der Leib⸗ 
arzt und eine Hofdame, Witwe eines rumäniſchen 
Generals. Wir brauchten auf die Majeſtäten nicht 
lange zu warten. Nach wenigen Minuten kamen ſie 
aus ihren Gemächern, um ſich in den Eßſaal zu be⸗ 
geben: der König, ſtark ergraut (er iſt über 70 Jahre 
alt), doch rüſtig aussehend, mit ernſtem, edlem Geſicht, 
in feiner rumänifhen Offizieruniform ſtraff einherſchrei⸗ 
tend, und dem preußischen Orden pour le mérite und 
einer Reihe anderer Orden geſchmückt; die Königin mit 
ſchneeweißem Haar in ſchwarzem Schleppkleid und 
schwarzem Spitzenſhawl (wegen des ein paar Tage vor⸗ 
her erfolgten Todes des Königs von England war Hof⸗ 
trauer angeordnet). Wir wurden vom Flügeladjutanten 
vorgeſtellt und ſehr freundlich begrüßt. Dann ging's in 
den großen, ſchönen Eßſaal. Hinter jedem der 8 Stühle 
(wir waren 8 Perſonen) ſtand in voller Gala ein könig⸗ 
licher Diener, was uns mächtig imponierte. Die Tiſch⸗ 


ordnung, ſoweit ſie Euch intereſſieren wird, war fol⸗ 
gende: links vom König die Königin, links neben ihr 
mein Geſährte; dem König gegenüber meine Wenig⸗ 
keit, llnks neben mir der Flügeladjutant. Die Tafel 
trug einen eigenartigen Schmuck, den ſich die Königin, 
wie ſie erzählte, ſelbſt ausgedacht hatte: nämlich einen 
kleinen Springbrunnen, deſſen feiner Strahl mit leiſem, 
artem Plätſchern ununterbrochen ſpielte und friſche 
uchenzweige benetzte, die in der Schale, aus der die 
Fontaine aufſtieg, lagen. Die Unterhaltung bei Tiſch 
war lebhaft und ungezwungen. Wir mußten mancher⸗ 
lei von Paläſtina, den dort eingeweihten kirchlichen An⸗ 
ſtalten, überhaupt dies und jenes vom Orient erzählen. 
(Eben deshalb hatte man uns jedenfalls eingeladen). 
Natürlich wurde auch von Rumänien geſprochen, ſeinem 
Handelsverkehr, ſeiner Bevölkerung. Der König er⸗ 
zählte, daß unter den ungebildeten Schichten große Auf⸗ 
regung über den eben erſchienenen Kometen herrſche, 
daß die Leute mit Bittprozeſſionen umhergingen, Gott 
um Aufſchub des Weltunterganges anzuflehen, ein⸗ 
gehend erkundigte er ſich nach dem Verhältnis zwiſchen 
Deutſchen und Polen hier in der Oſtmark. Be⸗ 
ſonders lebhaft und geiſtvoll führte die Königin die 
Unterhaltung. Man merkte bei jedem Wort, daß man 
eine kluge, energiſche Perſönlichkeit vor ſich habe. Sie 
erzählte einiges aus ihrer Jugendzeit, von Ernſt Moritz 
Arndt, der ihr die Bedeutung ihres Vornamens (Eliſa⸗ 
beth) erklärt habe; ſie ſprach beſcheiden von ihrem 
ſchriflſtelleriſchen Wirken und lehnte beſtimmt den Titel 
„Dichterin“ ab. „Ja, fagte fie, wenn ich nur ein ein⸗ 
ziges Gedicht fertig brächte, wie (fie nannte ein ganz 
ſchlichtes Volkslied), dann würde ich ſelbſt glauben, ein 
Dichter zu ſein“. Den Sachſen neckte ſie. „Herr 
Pfarrer, wiſſen Sie denn, warum die Elbe bei Meißen 
ſo gelb iſt?“ und auf deſſen verneinende Antwort fuhr 
ſie mit Vergnügen fort: „Nun: ſie grämt ſich zuſchande, 
Weil ſie muß aus dem Lande, Aus dem Lande ſo 
ſcheene, So gemiedlich und kleene, Denn zwei 
Stunden hinter Meißen, Pfui Spinne, da iſt Breißen.“ 
Den Kaffee tranken wir ſtehend und uns weiter 
unterhaltend in einem Nebenſaal. Wohl ein halbes 
Stündchen noch blieben König und Königin bei uns, 
ſprachen von den geplanten und teilweiſe ſchon in An⸗ 
griff genommenen neuen Arbelten im Schloß und 
machten uns auf mancherlei ſelbſt aufmerkſam, ſo z. B. 
auf einen arabiſchen Brunnen, der an der Giebelwand 
des Saales (innen!) über eine reliefierte ſchräg ge⸗ 
ſtellte, große Mafmorpflatte fein Waſſer rieſeln läßt und 
über dem auf blauen Fayenceplatten in arabiſchen 
Schriftzeichen die Worte ſtehen: Dies Haus habe ich 
gebaut, meinem Volke und meiner Frau zur Freude. 
„Das hat ſich der König ſo ausgedacht“, bemerkte die 


Königin. Mit mir ausſchließlich ſprach ſie dann ge⸗ 
raume Zeit. Sie erkundigte ſich nach Dir und den 
Kindern. Als fie hörte, daß wir unſer Töchterchen ver⸗ 


loren haben, wurde ſie ſehr teilnehmend. Sie hat ja 
ſelbſt den großen Schmerz erdulden müſſen, ihr ein ⸗ 
ziges Kind ſterben zu ſehen. Sie ſprach auch gleich 
davon, wie ihr damals zu Mute geweſen; wie doch ſo 
alle Troſtverſuche in ſolchen Stunden ohnmächtig ver⸗ 
hallen; wie damals nur ein Einziger ihr in ihrem 
raſenden Schmerz etwas Erquickung gebracht habe, näm⸗ 
lich ein einfaches altes Bäuerlein, der an ſie herange⸗ 
treten ſei, ihre Hand ergriffen habe, ohne ein Wort zu 
ſprechen, aber in den Augen Tränen, die ihm unauf⸗ 
hörlich über die Wangen rollten. Das allein habe 
Eindruck auf ſie gemacht und wenigſtens ein klein 
wenig den verzehrenden Brand im Herzen gekühlt. 
Über Leben und Sterben und was dem Leben — über 
das ſie recht peſſimiſtiſch denkt — Wert verleiht, darüber 
verhandelten wir eifrig und eingehend miteinander. 
Kurzum: fie zeigte ſich als eine tieffühlende, geiſtig 
hochſtehende Frau. Eine ganz beſondere Freude machte 
ſie mir noch durch folgendes: Ich erzählte ihr, daß 
Heinz mir den dringenden Wunſch ausgeſprochen hätte, 
ihm von der Reife ein Krokodil⸗El mitzubringen, und 
daß ich ihn nun leider enttäuſchen müffe. ie lachte 
herzlich über den kleinen Mann. Plötzlich fragte ſie 
„Ein Krokadil⸗Ei? Kann's nicht auch ein Straußen⸗ 
Ei ſein? Erlauben Sie mir, daß ich ihm eins ſchicke!“ 
Selbſtverſtändlich gab ich erfreut und dankbar meine 
„Erlaubnis“ hierzu, und der Kaſtellan erhielt ſofort den 
Auftrag, meine Adreſſe zu notieren, damit mir das 
Präſent zugeſandt werden könne.“) 


Zum Schluß, bei der Verabschiedung, trug der Kö⸗ Verb 


nig der Hofdame noch auf, uns die anderen Räume 
des Schloſſes zu zeigen, was dann auch geſchah. Wir 
ſahen alles Sehenswerte, felbft die intimen Wohnräume 


der Herrſchaften. Das Schloß (eine große Anzahl von i 


Zimmern, Sälen, Korridoren, herrliche Gartenanlagen) 
ift mit fürſtlicher Pracht, aber auch mit erleſenem Ge⸗ 
ſchmack ausgeſtattet und überreichen Kunſtſchätzen, alten 
koſtbaren Möbeln, Bildern und Bronzen. Fürwahr, 
eln wahrhaft königlicher Sommerſitz inmitten herrlicher 


Natur. 
Um 1 Uhr waren wir gekommen. Als wir das 
Schloß verließen, ſchlug die Turmuhr drei. Uns aber 


kam's vor wie ein Traum, daß wir am Schluß der 
Orientfahrt nicht nur ein Stück deutſch anmutender 
Waldnatur hatten genießen können, ſondern daß uns 
auch noch dies Stück Erlebnis beſchert wurde. 


) Nach 8 Tagen kam wirklich ein Käſtchen aus 
Sinala an. Es enthielt ein Straußen⸗Ei, an roſarolem 
Bande aufzuhängen. Die Königin hat ſelbſt folgende 
Worte darauf geſchrieben: Möge der Oſterhas (es 
waren gerade die griechiſchen Oſtern geweſen) Dir Dein 
Lebenlang nur ſeine größten Eier ſchenken und Dein 
Herz das Freuen nie verlernen! Carmen Sylva 
Boge eee cn ein großes, fhön bemaltes 

olzei, ebenfalls mit roſa Bändern geſchnürt und mit 
feinſtem Konfekt gefüllt. geſch a 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater. 


Aus Anlaß der Hundertjahrfeier der 
Univerſität Erlangen hat die mediziniſche 
Fakultät u. a. Profeſſor Kahl⸗Berlin, die philo⸗ 
ſophiſche Fakultät Profeſſor Seeberg⸗Berlin und 
Major von Parſeval⸗Berlin zu Ehrendoktoren 
ernannt. 

Nach einer Meldung aus Wien beftätigt es 
ſich, daß der Hoſoperndirektor Karl v. Wein⸗ 
gartner demiſſioniert hat. Die General⸗ 
intendanz unterhandelt mit dem Berliner Hof⸗ 
kapellmeiſter Dr. Karl v. Muck wegen Übernahme 
der Operndirektion. er 


Mannigfaltiges. 


(Ein eg deen en Hen irg aun 
laut telegraphiſcher Meldung in Ha 
hellen bt. Im Laden der Gold: 
warenhändlerin Lange ließ ſich ein Fremder 
mehrere Uhren zur Auswahl vorlegen. Als 
die Frau ſeinem Wunſch nachkam, ergriff er 
ſie am Arm und drückte ſie zu Boden, um 
ſie zu würgen. Auf die Hilferufe der Be⸗ 
drohten eilten Hausbewohner herbei. Der 


Räuber ſprang durch das Küchenfenſter auf 
das Dach des Nebenhauſes. Von hier aus 
begann eine aufregende Jagd über mehrere 
Dächer, die aber kein Reſutat hatte. Der 
Spitzbube iſt entkommen. 

(Blitzſchlag in eine Kirche.) Bei 
einem von Hagelſchlag begleiteten ſchweren 
Gewitter in Paulau bei Reichenbach fuhr ein 
Blitzſtrahl in den Turm der katholiſchen 
Kirche, deſſen Dach er beſchädigte. Er zer⸗ 
ſplitterterte mehrfach das Turm⸗ und Chor⸗ 
gebälk, nahm durch mehr als zwanzig Löcher 
ſeinen Weg durch einen Teil der Orgel und 
die Chordiele und beſchädigte den Hochaltar, 
doch nur in geringer Weiſe. Im Pfarrhauſe 
wurden ſämtliche elektriſchen Leitungsanlagen 
zerſtört. 

(Eiſenbahnunfall.) Aus Linz 
wird gemeldet: Heute früh ſtieß ein Sonder⸗ 
zug mit dem hieſigen Chriſtlich⸗Deutſchen 
Sängerbund, der einen Ausflug nach dem 
Königsſee zu machen beabſichtigte, in der 
Station Frankenmarkt mit einer Vorſpann⸗ 
lokomotive zuſammen. Die Maſchine, der 
Tender und ein Perſonenwagen des Sonder⸗ 
zuges entgleiſten. Vier Bahnbeamte wurden 
ſchwer, drei Ausflügler leicht verletzt. 


Humoriſtiſches. 


(Fa lid verſtanden.) Gretchen ſoll den 
gegenüberwohnenden Doktor rufen. Da ſie garnicht zu⸗ 
rückkommt, guckt die Mutter zum Fenſter hinaus und 
ſieht, wie Gretchen immer zum Fenſter hinaufwinkt. 
Erſtaunt über dieſes Verhalten wird Gretchen gerufen, 
um ihr Tun zu erklären. 
aller Beluſtigung ganz naiv: „Ich tue es doch nur, 
weil auf unſerm Hausarzneibuch ſteht: Winke, wenn 
der Arzt nicht zuhauſe iſt“. 

Der Schnarcher.) „Sie haben keine Idee, 
wie mein Mann des Nachts ſchnarcht!“ — „Das tut 
mein Mann auch, aber ich weiß mir zu helfen; ab 
er anfängt zu ſchnarchen, binde ich ihm eine nd» 
harmonika unter die Naſe“. 


Was muß man von den Nerven 
und Nervenleiden willen? 


Man hat mit Recht das Nervenſyſtem mit einem 
5 elektriſcher Leitungen verglichen, durch 
welches die verſchiedenen Organe zum Funktio⸗ 
nieren gebracht werden. Die ſchönſte elektriſche 
8115 nützt aber nichts, wenn fie „ſtromlos“ 
wird, d. h. wenn die elektriſche Kraft ausbleibt. 
Sie iſt dann nur ein armſeliges Stück Draht, ohne 
Zweck und Nutzen. 

Auch das Nervenſyſtem kann „ſtromlos“ werden, 
die Nervenkraft kann abnehmen, kann ganz ver⸗ 
nichtet werden. f 

Die 891241 find ſehr ſchlimml! 
Nervoſität, Neu. ente, Neural⸗ 
gie etennzeihret durch Mattigkeit, 
ebe 4 Empfindlichkeit 
Geräuſche, Reizbarkeit und 
Laune, beſonders des 
tern der S 


dä e 


© 
* 


eit beim Sprechen 
der der usteln und Glieder, Epi⸗ 
epſie, bohrende Schmerzen ohne Ge⸗ 
ſchwulſt, Nr Verdauungsſtörun⸗ 
en, Melancholie und viele andere 
eſchwerden ſtellen ſich ein. 
nter normalen Verhältniſſen genügte die ge⸗ 
wöhnliche Zufuhr von Kraft, um das Nerven⸗ 
9 8 inreichend mit Energie zu verſorgen. In 
er erſchöpfenden Haft des modernen Erwerbs⸗ und 
Geſellſchaftslebens genügt aber die auf langſamen 
rauch berechnete 2 liche nicht mehr, es 
treten ganz außergewöhnliche Ansprüche an das 
Nervenſyſtem heran, und wenn dasſellbe nicht ent⸗ 
prechend beſſer mit Kraft verſorgt wird, ſo ver⸗ 
agt es, der Lebensprozeß wird geſtört und ſtockt. 
chnelle Hilfe tut dringend not. 
Man muß die ermatteten, abgeſpannten, über⸗ 
arbeiteten Nerven durch Kraftmittel ſtärken und 
ſtählen, und ein gutes, weil natürlich und ſchnell 
wirkendes Mittel iſt die bekannte Nervennahrung 
„Visnervin“. 

Das renommierte chemiſche Anter⸗ 
luchungslaboratorium von Dr. Leb⸗ 
bin, G. m. b. H., Berlin ſagt: 

„ . . Neben ut dem Präparat en 

1 Nährwert verleihenden Beſtandteilen ent⸗ 
ält das „Visnervin“ weſentliche Mengen von 
ecithin, jener organiſchen Phosphorverbindung, 
welche anerkanntermaßen zu den funktionell wich⸗ 
tigſten Stoffen des kieriſchen Organismus zählt. 
Lecithin befindet ſich in faſt allen tieriſchen wie 
pflanzlichen Zellen, vor allem im Gehirn und in 
den Nerven. Da ihm in erſter Reihe die Aufgabe 
zufällt, die für das Zelleben nötigen phosphor⸗ 
haltigen Zellbeſtandteile aufzubauen, ſo beſitzt das 
Lecithin hohe phyſiologiſche Bedeutung für die 
Entwicklung und das Wachstum des menſchlichen 
Organismus, ſowie für die Ernährung des Ner⸗ 
venſyſtems. 2 ? 

Da in „Visnervin“ eine rationelle Wereint- 

ung der oben . 0 i Nährſtoffe mit dem 
Lecithin erzielt iſt, ſo iſt dieſes Präparat als 
ein vorzügliches Nerven⸗Nähr⸗ und 
Kräftigungsmittel zu bezeichnen, wellches 
aufgrund ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung in 
hohem Maße geeignet erſcheint, den Geſamtſtoff⸗ 
wechſel im Organismus anzuregen, der Erhaltung 
und Förderung des Kräftezuſtandes, ſowie der Er⸗ 
nährung und Stärkung des geſamten Nerven⸗ 
ſyſtems zu dienen und einen Erſatz der verbrauch⸗ 
ten Nervenzellen herbeizuführen.“ 

Wie es wirkt, das ſehen Sie aus der neuen 
Broſchüre über Nervenleiden, die auch ſonſt noch 
ahlreiche, für jeden Nervenleidenden wichtige 

1 1 enthält. Sie können es aber auch 
aus den Ergebniſſen eines koſtloſen Verſuches, der 
Ihnen ermöglicht wird, erſehen. Sie erhalten 
eine große die umſonſt. Sie er⸗ 
halten ferner die wichtige Broſchüre: „So be⸗ 
kämpft man Nervosität, Neuraſthenie, Nerven⸗ 
ſchwäche mit Erfolg“ ſowohl, als auch die für einen 
erſten Verſuch genügend große Probe „Visnervin“ 
ganz gratis, wenn Sie an unten genannte Adreſſe 
darum ſchreiben. Sie ſollen ſelbſt urteilen, ſich 
ſelbſt überzeugen daß Ihnen nicht zu viel ver⸗ 
ſprochen wird. Für den Erfolg wird ſogar garan⸗ 
tiert. Verlangen Sie einfach ES Poſtkarte heute 
noch die koſtenfreie Probe nebit Broſchüre von 
. Erhard G. m. b. H., Berlin 35, 


” 


Gretchen antwortet da zu. 


EST ofi Ge⸗ 
ngſtgeführ, much 


In das Handelsregiſter iſt bei der 
Firma S. Kuznitzky & Go.“ 
Breslau mit Zweigniederlaſſung i 
Thorn eingetragen worden: der perſön⸗ 
lich haftende Geſellſchafter London iſt 
geſtorben. Der Kaufmann Oskar 
Feodorowitsch Pfau in Mos⸗ 
kau iſt als perſönlich haftender Geſell⸗ 
ſchafter eingelreten. Zur Vertretung der 
Geſellſchaft iſt er nur in Gemeinſchaft 
mit einem anderen perſönlich haftenden 
Geſellſchafter oder einem Prokuriſten 
befugt. 
Thorn den 1. Juli 1910. 


Königliches Amtsgericht. 
Oeffentliche 


Zwangs verſteigerung. 


Freitag den 8. d. Mts., 


vormittags von 10 Uhr an, 
werde ich in den Räumen der Frau 
Nicolai, Mauerſtr. 62/64, nach⸗ 
ſtehende faſt neue Gegenſtände: 


Bettgeſtelle mit Matratzen 
und Betten, Nachttiſch mit 
Marmorplatte, eine Garnitur 
mit Umbau, Spiegel, Tiſche, 
Stühle, Sophas, Kleider⸗ 
ſpinde, eine Flurgarderobe, 
kleine Tiſchchen, Tiſchlampen, 
diverſe Bilder, Figuren, 
Nippesſachen und Vaſen, 
Gardinen, Portieren und 


Teppiche u. v. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung verſteigern. 

Thorn den 6. Juli 1910. 


Knauf, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Mme Dumas 


Auitte Thorn 


jusqu au I. septembre. 
BB 
E. Thiem's 


Heil⸗ 


5 anſtalt ene ia u. Naturheil⸗ 
kunde) beſonders für Frauen⸗ und 
Männerkrankheiten. 


Bromberg, Bahnhofstraße 49, 
am Bahnhof. 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 
mpfehl. viel. Aerzte u. Prof. grat. ui: 


. Unger, Gummiwar 
Barlin NW., Friedrichstrasse 91/92, 


Speichen und Felgen, 


Eichen⸗, Roibuchen⸗ u. Birkenbohlen 
empfiehlt preiswert 


CarlKleemann, 
Thoru-Mocker, 


Fernſprecher 202 — Fernſprecher 202. 


Täglich friſche 


Ananas- sowie 
Erdbeer-Bowle, 


garantiert aus Traubenwein, à Flaſche 
75 Pf. ausſchl. Glas, empfehlen 


J. G. Adolph, 
Thorn, Breiteſtr. 25. 


Neue fat üg, 


23 Stück 10 Pfg., 
empfiehlt ia 


Carl Matthes. 
Von heute Mal ſtets 


vorrätig: 


lebende Schleie, 


Pfd. 1,25 Mk., 


Pfd. 1,30 Mk., 


Riesen- u. Mittel- 
Krebse, 


R e h -Rücken, 


Keule, 

-Blätter, 
junge feiföige Gänſe, 
Enten, 


Hühner, 
„ „ Tauben. 


Otto Jacuhowski, 


Eliſabethſtr. 9. Telephon 687. 


” "n 


” ” 


wird ein Tonnenpächter für k. Reſtau⸗ 
ration, wo Burſchen ſpeiſen, geſucht. Nur 


kinderloſe Eheleute, die noch 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


mit auch ohne Wohnung 


Neben⸗ 
einkommen haben und in ſolchem Geſchäft 
tätig waren, werden berückſichtigt. Kaution 
200 Mark. Angebote unter A. G. 100 


Zuverläſſiger Garantiert reinen 


Maſchineuführer Honig, 


gelernter Schmied Pfund 1 Mark, 


für mein Dampffägewerk „Ludwigsmühle“ 


ſo fort geſucht. empfiehlt 
L. Bock, 


t 
Vaugewerksmeiſter. 


Faure 


ſtellt ſofort ein 
Walter Brust, Fahrradhlg. 


Dom. Papau 


bei Wrotzlawken 
ſucht zu Martini 1910 einen 


fücht. Stellmacher 


mit Burſchen. 


. ̃ . eh 
Zum 1. Oktober d. Is. ſuche ich 
einen ſelbſttätigen, erfahrenen u. tüchtigen 


Gärtner mit 2 Burſchen, der gute 


Zeugn. aufweiſen kann. 
Frau v. Loga, Wichorſee bei Reinau, 
Kreis Culm a. W., Weſtpr. 


Ein Geſpaun⸗Auſſeher 


Schweine⸗Fütterer 
finden zu Martini bei hohem Lohn und 
Deputat Stellung in 


Lindenhof, Kr. Thorn. 


2 Lehrlinge 


verlangt von ſofort 
Möbelgeſchäft von Franz Loch, 
Gerberſtr. 27. 


Malerlehrling 


kann ſich melden bei 


Max Knopf, Malermeiſter, 
Shan macherfr. 14. 


= Lehrlinge & 
ftellt ein 


Rudolf Retimanski, Schloſſermeiſter, 
Thorn 3, Ulanenſtr. 2. 


Lehrmädchen 
für die feine Damenſchneiderei verlangt 


Anna Brock, geb. Wittkopp, Gaſtwirtſchaft 


Talſtraße 23. mit 2 Sälen unter günſtigen Bedingungen. 


1 beſſer. Kindermädchen 


für den ganzen Tag geſucht. 
Frau Willimezik, Leibitſcherſtr. 31. 


Geſucht anſtändige 


Aufwartefran 
Mellienfir. 70, — 


pro Pfd. 90 Pf., bei Entnahme 
von 5 Pfd. 85 Pf., 
empfiehlt Carl Ludwig. 


Eine gute Konzertzither, 
ſowie Möbel, Kinderbettgeſtell, Gar⸗ 
derobenſchrank ſind zu verkaufen. Zu 
erfragen in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


* 7 
Wohngebäude mit Gaktenland, 
in ſchöner Lage, an der Hauptſtraße 
gelegen, alles in beſter Ordnung, iſt bald 
wegen anderer Unternehmungen preis⸗ 
wert zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 Schlafſopha und 1 Glasſpind 


billig zu verk. Günther, Gerechteſtr. 9. 


Ein Hildebrandt'ſcher 
Milcherhitzer, 


nur vier Wochen gebraucht, iſt für 
25 Mark 


2 ar 
in Dominfum Wieſenburg bei Thorn 
verkäuflich. 


Reitpferd, 


dunkelbraune Stute, 11½ Jahre alt, ſehr 
ausdauernd und gängig, für mittleres 
Gewicht, weil überzählig, billig verkäuflich. 
Hauptmann Delvendahl, Thorn, 
Mellienſtraße 109, 1. 


Mein in Podgorz belegenes 


Grundſt. Hotel zum Kronprinzen 


iſt zu verkaufen. 
Otto Trenkel, Thorn 3. 


Wegen Todes meiner Frau 


verkaufe von ſofort meine in Thorn, 
Brombergerſtraße 106 belegene 


DD 
1 000 Mark auf goldſſchere Hy- 


pothek geſucht. An⸗ 
gebote erbitte unter W. 9 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1000 — 1500 Mark 


b ther t geſucht. 
Zu verkaufen ] Ae aer F. 100 n nee 


: — A 2 —— der belle. 
Grundſtäcks⸗Verkauf. 


Henbfihtige mein in Beeler ge. Nee Woluungsgeluche . 


legenes Grundſtück, ca. 130 Morgen, 2 ; 
mi Ein Laden 


t maſſiven Gebäuden, lebendem und 
totem Inventar, preisw. ſofort zu ver⸗ möglichſt von ſofort zu mieten geſucht. 
Angebote mit Preisangabe unter K. N. 


kaufen. Das Grundſtück liegt direkt 
an der Molkerei, 1 km von zwei 100 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Zirka 300 Quadratmeter 


Sheicherräume, 


Weizenboden. Anzahlung und Preis 
ſauber und leicht zugänglich, mögllchſt 


nach Uebereinkunft. 
Wwe. Heilemann. 
Nähe der Bacheſtr., ſucht 
Gustav Weese, 


a N ‚Honigkuchenfabrit. = 
e) 


Einige neue 


Mäbmaſchinen 


beſtbewährten Syſtems verkaufe, 3 
um zu räumen, unter | 


> 
öblierte Wohnung m. Burſchengel. 
fof. zu verm. Tuchmacherſtr. 26. 
öbl. Zimmer in geſunder Lage mit 
Penf. zu verm. Gerſtenſtr. 9 a, 1. 
Zimmer m. auch ohne Penſion 


f Möbl. zu haben Brückenſtr. 16, 1, r. 


zu außerordentlich billigen Preiſen 
franko jeder Bahnſtation. 


Anfragen unter Nr. 1630 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ 
erbeten. 


bl. Zimmer von ſofort zu ver⸗ 
mieten. Junkerſtraße 6, pt. 
1 Repoſitorium 


Laden 


nebſt geräumiger Wohnung 
zu vermieten 
Mocker, Elsnerſtr. 2. 


Laden, 


für jede Branche paſſend, in dem ſeit 
einer Reihe von Jahren ein Seiler⸗ 
Geſchäft mit Erfolg betrieben wurde, 
iſt vom 1. Oktober 1910 zu vermieten. 


A. Burdecki, Coppernikusſtr. 21. 


Wohnungen 


zu vermieten: 


6 Zimmer mit reichl. Zubehör, Balkon 
U. Küchenloggia, Gartenland, Burſchen⸗ 
gelaß u. Pferdeſtall, Mellienſtr. 109, 1, 
per ſofort; 


für Kolonialwarengeſch, faſt neu, iſt zu 
verkaufen. Zu erfr. Mellienſtr. 66. 


Für Brautleute! 
Zimmereinrichtung, faſt neu, u. 2 Stand 
Betten fortzuhalber zu verkaufen. Teil⸗ 
zahlung gestattet. Ju erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Grund ſtcks⸗Verkauf. 
Geſchäftsgrundſtück, 


beſtehend aus Kolonfalwaren, Delikateſſen, 
Deſtillation und Reſtauration, in einer 
Kreis⸗ und Garniſonſtadt gelegen, iſt 
krankheitshalber von ſofort zu vers 
kaufen. Umſatz zirka 95000 Mk. Preis 
63 000 Mk. Anzahlung 15000 Mk. 
Angebote bitte unter P. 96 in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ abzugeben. 


7. helbr. Stute, 


ſehr edel, 3 Jahre als Adjutantenpferd 
egangen, leicht zu reiten, 1,67 cm groß, 
Ai angemeſſenen Preis zu verkaufen. 
Erler, 
Leutnant, Fußartillerie⸗Regt. 15, Thorn, 3 Zimmer mit reichl. Zubehör, Vurſchen⸗ 
Anſchlußkaſ. öſtlich. gelaß u. Pferdeſtall, Mellienſtr. 109, 


2 part., per 1. 10. ev. früher; 
3 Zimmer mit Zubehör, Kaſernenſtr. 
5 37, part. oder 1. Stock, per 1. 10.; 


immer mit reichl. Zubehör, Balkon, 
in beſter Lage zu verkaufen, eventl. 


ad, Waldſtr. 49, 1. u. 3. Stock, 
Laden 


1. 107 
2 ne mit reichl. Zubehör, Bad, 
Pferdeſtall u. Burſchengelaß Mellien⸗ 
ſtraße 137, 2. Stock, per ſofort. 
Heinrich Lüttmann, 
G. m. b. H., 
Thorn, Mellienſtraße 109. 


ſofort oder 
1. Oktober Auskunf 


teilt 
Gust. Adolf Schleh, 
Breiteſtraße 21. 


Fruchtpreſſe, 
neu, Schmalztonnen⸗Abſchnitte mit 
Deckel, alte Schrotmühle mit Göpel⸗ 
werk billig zu verkaufen 
Mellienſtraße 123, 1, r. 


zu vermieten. 


1. Etage 


N 


A. Sakriss. f 


J Zimmer, Entree, Baderaum, Küche u. 


Brombergerſtraße 58: 


vom 1. Oktober 1910 zu vm. Näh. dortſ. 


* 


| ana din 


Sonnabend den 9. d. Its. 


nachmittags 6 Uhr, 
im Tivoli⸗Garten: 


[Sommer⸗Fest, 


beftehend aus: 
Konzert, Uinderbeluſtigung u. 


Derlofung ıc. 
für die Mitglieder, deren zum Haushalt 
gehörenden Perſonen und die vom Vor⸗ 
ſtand eingeladenen Gäſte. 


Der Vorſtand. 
e 


Bureauzimmer und Kellerlokalitäten in unſerem Hauſe Katharinen⸗ 
ſtraße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr Ingenieur Simon inne⸗ 
hatte, ſind von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


C. Dombrowski'sche Buchdruckerei, 
Katharinenſtraße 4. 


Ein Laden Möbliertes Zimmer, 
nebſt Wohn ung zu vermieten nach vorn, mit ſeparatem Eingang, iſt 
Thorn⸗Mocker, Konduktſtr. 29. mit auch ohne Penſion vom 1. Juli 


1. Etg., „zu vermieten. 
Wohnung, tg., 5 Iimmer 


Badeeinrichtung A. Kluge, Katharinenſtr. 7, 3 Tr. 


nebſt allem Zubehör, vom 1. Oktober 2 gut möbl. Zimmer 


zu vermieten 
Thorn⸗Mocker, Konduktſtr. 29. mit ſeparat. Eingang ſofort zu vermieten, 


Wohnung, 2. Elage, Penſionat E. Lauterbach, Araberſtr. 3, 1. 


1 oder 2 möbl. Zimmer ſofort zu 
0 2 ur und 2 kleine Zimmer, | vermieten Gerberſtr. 18, 1. 
ngänge, Küche und Zubehör (650 | Ffehrere gur mo er nom 
Mark), vermietet vom 1. 10. M' Jul 15 n 10, 2. 
Wwe. ven Kobielska, Breiteſtr. 8. mut dee Wimmer, Im ganzen 
Au erfragen 1. Etage. 3 oder geteilt, mit Burſchengelaß zu 
vermieten Bäckerſtraße 9, pt. 


Balkon 
1. Etage, 4 m Wohnung. Zwef elegant möblierte 
Dorderzimmer, 


TE PEN aufiner und Badeſtube vom 
und geber a Etage kleine Wohnung ſep. Eingang, ev. m. Burſchengelaß, preis⸗ 
wert zu vermieten Eliſabethjtr. 1, 2. 


— . von ſofort zu vermieten 
ulmerſtraße 26. Zu 
Nettnes, Galeras 13. Mbit ene, Zimmer zu vermieten. 
W „Goldener Löwe“, Thorn⸗Mocker. 
ohnuns, Mehrere gut möbl. Zimmer mit 
1. Etage, 5 Zimmer, Bade⸗ u. Mäd⸗ auch ohne Pension du ver⸗ 
fen ie a mieten _ Brüceniizahe 13, 3 Te. 
chenſtube, Loggia, Gas und Waſſer⸗ 


leitung, reichlicher Zubehör, auf Wo nun vom 1. 10. zu ver⸗ 
Wunſch auch Pferdeſtall, vom 1. 10. Hung b 8, 2. 
1910 zu vermieten. Näheres ſehr gut möbk. Zimmer mit Bad 

Kirchhofſtraße 62, pt. l. Zwei ſofort zu verm. Talſtr. 43, 2, r. 


Wohnung, L und 3-Zimmer-Wohnung 


56 gi 1. „zu vermieten. Zu erfr. bei 
best dom 1. 10. 10 ai vermieten. > | Wittkowekl, Gerberfte. 13/15, 5, 


Mellienſtraße 74. Laden nebſt Wohnung, zu 


Wohnun au vermiet: ledem Zweck geeignet, 
eten „ 
9, 


Gramtschen u. Umgegend. 


Am Sonntag den 10. Juli d. Is., 
nachmittags 3 Ühr, feiert der Verein im 
Lokale des Kameraden Velske bier 
ſelbſt ſein diesjähriges 


Sommerfeſt, 


beſtehend in Umzug, Konzert, Preis⸗ 
ſchießen, Beluſligungen für Kinder u. 
Erwachſene, Feuerwerk ſowie Tanz, 
zu dem Gäſte herzlich willkommen ſind. 


Eintritt zum Konzert 30 Pf. 
pro Perſon. 


Viktoria-Park. 


Mittwoch den 6. Juli cr.: 
(Anfang 8¼ Uhr): 


Julius Benné 


mit ſeinem Enſemble. 


Araberſtraße 5. 
Daſelbſt iſt auch eine zweizimmerige 
2 Zimmer u. Zubehör, Mellienſtr. 70, Wohnung zu vermieten. 


3 Tr., an jung. Ehepaar oder Witwe, die 
Wohnung mit Balkon, 


Hausarbeit übernimmt, zu vermieten. 
nach der Breiteſtraße, 5 Zimmer 


Zweite Etage, 
Preis 700 Mark. und Zubehör, Gas, 650 Mark, 


P. Schliebener, Gerberſtr. 23. zum 1. Oktober zu vermieten. 


Freundl. Wohnung, Justus Wallis, Breitefr.34. 
3 Zimmer, Entree, Küche, Gas und aller — —— 2 


Zubehör, fortzugsh, vom 1. 8. zu ver⸗ 2 Wohnungen, 3—A Zimmer und Zu 


Pariſer Burleske in 1 Akt. 


Eine knusprige Witwe. 
Burleske in 1 Akt. 

Das Tollſte vom Tollen! 

Dazu der erjikl, Spezialitätenteil. 


Bei ungünſtiger Witterung findet die 
Vorſtellung im kleinen Saale ſtatt. 


Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 


N 


mieten. Sedanſtraße 5a, 1. Etg. 290 15 480 a 2 = und Ar Ein neu ausgebauter 
77: „ Dom 1. 10. zu haben. aberes 
Wohnung, Z. bes, el. Stall Schillerſtraze 20, pt. 


u. Remise v. 1. Oktober zu vermieten. 
L. Sichtau. Mellienstrasse 89. 


Wohnung 


von 5 Zimmern v. 1. 10. zu om. Näheres. 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Badeſtube und Zubehör 
von ſofort oder ſpäter zu vermieken. Zu 
erfragen Kloßmannſtraße 48, 1. 


— 
Entree, Gas, vom 


Laden 


ca. 65 am Flächenraum. K. ius 
ter ue an LT iſt e da. 


Erfurter Blumenhalle, 5 1 vermieten. 
1. 10. d. Js. zu vermieten. Zu erfragen a 
Ratharinenftr. 10. Torn, Al. Mackie. 9.1 O. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H 


Waldstraße 27 u. 27 a. 


92 4 Zimmer⸗Wohnung, 
vornehme Drei: u. Dier- 


Altſtädt. Markt 15, Ecke Marienſtraße, 
zu vermieten. J. Simon. 


3immer-Wohnungen Hertſchaftliche Wohnung, 


mit Bad, Mädchenkammern. Straßen- 6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, Pferde⸗ 
und Küchen⸗Balkon und reichl. Zubehör ſtall und Burſchengelaß vom 1. Oktober 
per 1. Oktober zu vermieten. zu vermieten Mellienſtraße 90. 


Für Fertigſtellung Garantie. Freundliche Wohnung 


Köhn, Fiſcherſtraße 7. 
Don Herrn Baurat Kleefeld te Sinnen, Suse uns reist 30 


bewohnte 5-Bimmer- Wohnung mit Vor⸗ mieten. Näheres Kloßmannſtr. 48, 1. 


garten, Mellienſtr. 89, parterre, iſt vom 
Wohnung, 


1. 10. für 850 Mk. zu vermieten. 
1. Etage, von 4 Zimmern, Balkon und 


Mellienſtraße 18, 
1 Etage, iſt eine allem Zubehör, vom 1. Oktober zu verm. 
Zientarski, Vergſtt. 32, 


herrſchaftl. Wohnung, Telephon 594. 


beſtehend aus 7 Zimmern und Zubehör 8 
Pferdeſtall und Burſchenſtube, per 1. Ok⸗ 2—5⸗Jimmer⸗Wohnung, 
3. Etage, 250—300 Mark, an ruh. Einw. 


tober d. Is. zu vermieten. 
zu vermieten Mellienſtraße 89. 


Paul Grosser, Elisabethstr. 18. -r 89._ 
All rosser abe 928 8 8 

2 Große Wohnung, 
2. Et., zum 1. Oktober d. Is. zu vermieten. 


Herrſchaftl. Wohnung, u erfragen im Schuhwarengeſchäft 


1. Etage, von 6—7 großen Zimmern, 3 
großem Balkon, reichl. Zubeh., Pferdeſtall Culmerſtraße 1. 


für 3 Pferde und Burſchengelaß, zum 1. Am Neuſtädt. Markt: 


Oktober zu vermieten Talſtraße 24. 
Daſelbſt iſt ein möbliertes Zimmer 1. Etage, 3 Zimmer, gr. Kabinett, Küche, 
Mädchenſtube ꝛc.; 


zu vermieten. 
2. Etage, 5 Zimmer, gr. Kabinett, Küche, 


4 Zimmer⸗Wohnung, . f 
; Mädchen. u. Badeſtube ꝛc., beide 
1055 Küche und Zubehör, part, vom 1. Wohnungen mit Balkon, 


0. 10 zu vermieten 
8 Fiſcherſtr. 25, Gartenhaus. 8 1. Oktober zu vermieten. Zu 
erfragen 


Heiligegeiſtſtraße 1, Kalitzki, Brüdenftraße 14. 


1. Etage, 3 Zimmer, Küche und Balkon, Pads... aM. 
nach der Weichſel gelegen, 2. Etage, dito, 6⸗Zimmer⸗Wohnung, 
vom 


nach der Stadt gelegen, per 1. Oktober] mit Badeeinrichtung und Gas, 
1910 zu vermieten. Zu erfragen 1. April zu vermieten. 

Coppernikusſtraße 22. Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 13. 
Zwei 


Zimmer Wilhelms platz, 


nebſt Zubehör vom 1. 10. zu vermieten Bismarckſtraße 1: 


Seele bog herrſchoftiche Wohnung, 


Wohnung, 
tage, beſtehend aus 8 Zimmern, 


5 Zimmer, von ſofort zu vermieten. . 
üheres Miezen ee 23, 1. auch mit Pferdeſtall, vom 1. Oktober 
zu vermieten. 


Dun 


Eliſabeihſtraße 9, 1. Wohnung, 


Mehrere neu eingerichtete 3 Zimmer, Küche, Entree mit großem 


Pferdeställe e 


vermieten Mellienſtr. 84. 
mit auch ohne Wagenremiſen von ſofort 


. U. 2. Etage 

Schulſtr. 25 zu vermieten. Näheres p e 5 1 1 Küche, Mädchen⸗ 

Gerechteſtr. 25 bei A. Teufel. Bil RR de fee deer = 
=. Keller, m 


Wunſch), vom 1. Oktober 1910 zu ver- 
mieten. Zu erfragen 

zum Geſchäft oder Lager, von gleich oder 

ſpäter zu vermieten. Näheres bei 


n : F 
uhmacherſtraße 14, part. 777 2 2 
EB | Möbl. immer mit Denft 
Frau e . Wohnung, 0 Mi v * 
rückenſtr. 


mit auch ohne 


Wohnung 
fof. oder 1. Of 
tober zu vermieten Jalobſtraße 9. 


Laden nebſt Wohnung 


von ſofort zu verm. Mellienſtraße 66. 


Im Neubau, Tulmer Thauſſee 38, 
ſind zum 1. Oktober 1910 


Wohnungen 
von drei und vier Zimmern, der Neuzeit, 
entſprechend eingerichtet, zu vermieten 
Zu erfragen Kloſterſtr. 2, im Bureau. 
2 Stube, Küche und 
Schöne Wohnung, Süsse cr rale 


Baderstr. 28: 
Dreizimmerige Wohnung 


fortzugshalber von ſofort zu vermielen. 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Araberſtraße 14; 


Geſchäftskeller, 


Eoppernikusfirake 11, vom 1. Oktobet 
1910 zu vermieten. 


Herrſchaftl. Wohnung 
(ſchöne Lage), 6 Zimmer ev. Pferdeſtall, 
vom 1. 10. zu vermieten 

Robert Majewski, 
Fiſcherſtr. 49. 


Laden mit Wohnung 


von ſofort zu vermieten 
Culmer Chauſſee 91. 


0 


unge Dame 

für Buchführung. Korreſpondenz und 
Aufſicht für größeres Manufakturwaren⸗ 
geſchäft nach außerhalb zum möͤglichſt 
baldigen Antritt geſucht. Angebote 
mit Zeugnisabſchriften unter HB. P. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. N 

Eine Kinderfrau 


ſofort geſucht Gerechteſtraße 30; 
Ein Kindermädchen 
für den Nachmittag geſucht 
Turmſtraße 3, 2. 
Ladenfräulein, 


welches bereits im Solonialmwarengef) 
tätig geweſen, ſofort geſucht. Zu er 


in der Geſchäftsſtelle der 2 Beese — 
Eine faubere Aufpärterin. , 


x behör vom 1. 10. per ſofort oder ſpäter zu vermieten. 65 
eventuell früher zu verm. Hoſſtr. 7. erfragen in der Geſchäftsſt. der „Preſſ 
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tagsſaal und der großen Maſchinenhalle um⸗ 
offen wird. Die Mitte des 


e 


1 teter Pavillon, eine Art Brunnentempel, ein, 


Nr. 150. 


— 


Nachdruck verboten. 
1 

Wenn in Paris oder Brüſſel eine große Aus⸗ 
ſtellung ſtattfindet, dann pflegt man ſich in 
Deutſchland ſchneller als ſonſt irgendwo dafür zu 
begeiſtern, und Reiſebureaus und große Vereine 
unternehmen Geſellſchaftsreiſen, um dem Ein⸗ 
zelnen die Koſten zu verringern. Wie viel ſehens⸗ 
werte Ausſtellungen in Berlin gehen aber ſpurlos 
an den intereſſierten Fachleuten und ſelbſt an den 
Berlinern vorüber! 


5 Wer jetzt zur Reiſezeit Berlin berührt, ſollte 
eineswegs verſäumen, ſich die große Bauinduſtrie⸗ 


Ausſtellung am Baumſchulenweg anzuſehen, der 


man den unbequemen Namen „Zweite Ton⸗ Ze⸗ 


ment und Kalkinduſtrie⸗Ausſtellung“ beigelegt 
hat. Niemals zuvor hat man eine ſo voll⸗ 


ſtändige Ausſtellung der keramiſchen Induſtrie, der 
Kunſtſtein⸗ und der Kalkinduſtrie geſehen. Man 
ſollte die Lehranſtalten in Berlin mobil machen 
und die Schüler in großen Scharen nach dieſer 
großen Ausſtellung hinter dem Treptower Park 
hren, damit ſie ſehen, wie aus dem rohen Ton, 
er aus der Erde gegraben wird, der Ziegelſtein 
entſteht, wie der Töpfer auf ſeiner Drehſcheibe eine 
kunſtreiche Tonvaſe dreht, wie der Kalk gebrannt, 
der Zement bereitet wird. Denn hier ſehen wir 
nicht nur Fertigfabrikate — wir ſehen im Be⸗ 
triebe die gewaltigen Mühlen, die das Geſtein 
für die Zement⸗ und Kunſtſteinfabrikation zer⸗ 
kleinern, ferner große, moderne Ziegeleibetriebe 
mit ihren automatiſch arbeitenden Maſchinen, die 
den Ton kneten, miſchen und walzen, ihren Trans⸗ 


portbändern, den automatisch arbeitenden Ziegel⸗ 


preſſen, aus denen der Ton in Geſtalt eines gro⸗ 
ßen Stranges von rechteckigem Querſchnitt hervor⸗ 
tritt, um nunmehr auf den Abſchneidetiſchen in 
Steine normaler Größe zerlegt und von hier aus, 


wieder automatiſch, in die Trockenräume befördert 
zu werden. \ 


Wahrlich mehr als beim Betrachten einer Luft⸗ 
pumpe oder einer Elektriſiermaſchine können Schi: 
ler bei einem fo praktiſchen Anſchauungsunter⸗ 
richt lernen. Und wenn der Herr Profeſſor, der fie 
geleitet, kein trockener Philologe iſt, ſondern ſich 
einen freien, offenen Blick für das praktiſche Leben 
bewahrt hat, ſo wird er ſeine Schüler von der 
Jiegel⸗Strangpreſſe zu den feinen künſtleriſchen 

eugniſſen der königl. Porzellanmanufaktur, der 
Großherzoglichen Manufakturen zu Karlsruhe und 
Darmſtadt, in den Pavillon der berühmten Mett⸗ 
lacher Werkek von Villeroy & Boch oder in die 
Villa der königl. Majolikawerkſtatt Cadinen füh⸗ 
ren, um fie darüber zu belehren, daß das köſtliche 
Porzellan, die feinen Mettlacher Flieſen und Ka⸗ 
cheln und die wunderbaren Majolikaerzeugniſſe, 
mit denen fi der Kaiſer an dieſer Ausſtellung be⸗ 
teiligt hat, aus demſelben Material hervorgingen, 
aus welchem der rohe Ziegel gebrannt wird. Eine 
treffliche Gelegenheit, eine chemiſch⸗phyſikaliſche 
Lektion mit einem kleinen Ausflug ins Gebiet der 

echnik und des Kunſtgewerbes zu verknüpfen. 

Viele, die hier die gewaltigſten Maſchinen rol⸗ 
len und ſtampfen hören und dieſes verwirrende 
Getriebe moderner Ziegeleien, Zementmühlen 
und Kunſtſteinfabriken vor ſich ſehen, werden das 


ales kaum in den rechten Zuſammenhang mit je⸗ 


ner Vorſtellung bringen können, die fie ſich vom 
tegefftreihen, von der Mörtelbereitung und an⸗ 
eren mit dem Bauweſen verknüpften Arbeits⸗ 
netboben gemacht haben. Und das iſt wohl er- 
etriebe vor ſich ſehen und nichts von den großen 
mwälzungen erfahren haben, welche die Bau⸗ 
ffinduſtrie in den letzten zehn und zwanzig 
ahren durchgemacht hat. 
9 Wenn man das Hauptportal der Ausſtellung 
urchſchritten hat, gelangt man auf einen Schmuck⸗ 
atz und von hier in einen Ehrenhof, der von den 
allen für die keramiſche Induſtrie, einem Vor⸗ 


. Schmuckplatzes 
hunt ein von der deutſchen Glasmoſaik⸗Geſell⸗ 
waft nach Entwürfen Prof. Bruno Möhrings er⸗ 
des innen und außen, von den goldenen Ziegeln 
a Daches bis zum Sockel, aus Glasmoſaik und 
a andten Erzeugniſſen der Firma beſtehen. Es 
de ſehr anſchaulich gezeigt, wie dieſelbe Technik, 
für die feierlich⸗monumentalen Moſaik⸗ 
af Ide der Kirchen Anwendung findet, für die 
ſüglane Baukunſt, unter Berückſichtigung der ver⸗ 
raren Mittel, variiert werden muß. — In 
un moßen keramiſchen Haupthalle iſt der Pavillon 
A erop & Boch, der nach Entwürfen der Ar- 
de 


N Er enthält eine Empfangshalle mit 
Nr le, einen kleinen Wintergarten und ein 
ennzimmer; er iſt innen und außen voll⸗ 
1 n mit Erzeugniſſen der Firma, Kacheln, 


Die Bauſtoff⸗Ausſtellung in Berlin. 


ärlich, da ſie immer nur die Erzeugniſſe dieſer 


ſchöne märkiſche Backſteinarchitektur recht vernach⸗ 


Thorn, Donnerstag den 7. Juli 1010. 


die Preife. 


(drittes Blatt.) 


Erzeugniſſe in alter Zeit verſinnbildlicht. 


industrie, an welcher 31 Fabrikanten beteiligt ſind. 
Die Veltener Induſtrie 
Dienſte des Berliner Bauweſens; aber man findet 
hier nicht mehr den nüchternen Alltagsofen der 
Berliner Mietswohnung, ſondern durchweg mo⸗ 
derne, nach Entwürfen namhafter Architekten und 
Kunſtgewerbezeichner geſchaffene Kamine, Ofen 


ter Weiſe in die Außen⸗ und Innenarchitektur des 
Pavillons hineingebaut find. 


zeugniſſe der Ziegelinduſtrie, insbeſondere Scha⸗ 
motte⸗ und Dinasſteine für induſtrielle Feuerun⸗ 
gen, Darſtellungen von Ziegeleien, Ringofen⸗ 
anlagen, Zement⸗ und Kunſtſteinfabriken ꝛc. die 
zumteil durch große Modelle, Einzelteile, Armatur⸗ 
ſtücke ac. erläutert werden. In der Halle für die 


Gruppen künſtleriſcher Erzeugniſſe der Ofen⸗ und 
Porzellanfabriken die feinen keramiſchen Arbeiten 
der großherzoglichen Manufaktur zu Karlsruhe, 
namentlich Erzeugniſſe der Baukeramik, unter 
denen die großen, marmorartig gezeichneten und 
geflammten Wand⸗ und Dekorationsplatten auf⸗ 
fallen, ferner die großherzogliche keramiſche Manu⸗ 
faktur zu Darmſtadt mit einer Gruppe wetter⸗ 
beſtändiger Terrakotten für Gartenſchmuck, wie 
Springbrunnen, Blumenkübel, Säulen ꝛc., endlich 
koſtbare Service, Tafelaufſätze, und ſehr fein 
modellierte Gruppen der königl. Porzellanmanu⸗ 
faktur in Berlin. Auch die Gruppen der kera⸗ 
miſchen Fachſchulen ſind ſehr inſtruktiv und inter⸗ 
eſſant. Etwa 50 Firmen ſind an dieſer feinkera⸗ 
miſchen Ausſtellung beteiligt, die an Umfang und 
künſtleriſcher Bedeutung hinter der keramiſchen 
Abteilung der Brüſſeler Weltausſtellung nicht zu⸗ 
rückſteht. 

Die Hauptmaſchinenhalle, die ich hier nicht im 
Detail behandeln will, enthält vor allen Dingen 
die ſehr geſchickt aufgebauten Gruppen des königl. 
Material⸗Prüfungsamts zu Großlichterfelde⸗Weſt, 
das an den ausgeſtellten Objekten, wie Bauſteinen, 
Hölzern, Metallſtäben, Röhren uſw. mit Hilfe 
bildlicher und zeichneriſcher Darſtellungen die an 
den Stoffen vorgenommenen Prüfungen erläutert. 
Das chemiſche Laboratorium für die Toninduſtrie 
(Prof. Dr. H. Seeger und E. Cramer) zeigt eine 
Reihe von Zement⸗ und Betonprüfungsapparaten, 
ſowie ſonſtige Einrichtungen für Ton⸗, Kalk⸗ und 
Gipsunterſuchung, erläutert an einer Sammlung 
von Probeſtücken die Mängel der Fabrikation und 
zeigt die Mittel und Wege, dieſe Fehler zu ver⸗ 
meiden. Im übrigen umfaßt die Maſchinenhalle 
die mannigfachſten Ziegelmaſchinen, Transport⸗ 
vorrichtungen, Kunſtſteinpreſſen, Mühlen zum 
Mahlen von Ton und Geſtein, Kollergänge, Stein⸗ 
brecher ꝛc. 

Hinter den Haupthallen iſt ein weit ausgedehn⸗ 
tes Terrain von etwa rechtwinkliger Grundfläche 
in Längs⸗ und Querſtraßen zerlegt, an denen mehr 
als hundert namhafte Firmen, Induſtrievereine 
und Geſellſchaften ihre Gebäude, Pavillons und 
Zelte errichtet haben. Ungefähr die Mitte der Ge⸗ 
ſamtanlage nimmt die Villa der königl. Majolika⸗ 
werkſtatt Cadinen ein, die nach Entwürfen von 
Hart & Leſſer vom Baurat A. Stapf in Berlin er⸗ 
richtet wurde. Hier gruppieren ſich mehrere mit 
prächtigen Cadiner Majoliken geſchmückte Räume 
um einen offenen Hof mit einem von Taſchner 
ausgeführten bemalten romaniſchen Brunnen aus 
Cadiner Ton. Ein Saal iſt mit farbenreicher, aus 
Majolika gebildeter Kaſſettendecke und ſehr koſt⸗ 
baren Flieſengemälden geſchmückt; ein zweiter 
Saal iſt in etwas ſchlichterer Weiſe mit Majoliken 
im Delfter Geſchmack ausgeſtattet. Im übrigen 
enthält das Gebäude Bauterrakotten, geſinterte 
dunkelrote Fußbodenflieſen, Wandplatten, Blu⸗ 
menkübel, Vaſen, gemalte Wandteller, Schmuck⸗ 
ſchalen ꝛc. Was dieſe Ausſtellung der Cadiner 
Werkſtätten ſo bedeutungsvoll macht, iſt dieſe hier 
zutage tretende Begeiſterung des Kaiſers für das 
Zieglergewerbe; der Kaiſer hat aus feinen Pri⸗ 
vatmitteln große Summen für dieſes Majolika⸗ 
werk in Cadinen, namentlich auch für die Mit⸗ 
wirkung hervorragender Künſtler aufgewendet, 
und es iſt zu wünſchen, daß dieſes Intereſſe des 
kaierlichen Mäcens dazu beiträgt, unſere boden⸗ 
ſtändige Backſteinarchitektur wieder zu beleben, die 
mit Ziegeln, Terrakotten und Majoliken jo 
ſchöne phantaſievolle und farbenreiche Bauten zu 
ſchaffen vermag. Seit zwei Jahrzehnten iſt die 


läſſigt worden, lediglich unter dem Einfluß der 
ſüddeutſchen Architekten, die mit ihrem gefärbten 
Putz uns keinen Erſatz für unſere formen⸗ und 


Flieſen, Terakottenflieſen uſw. ausgekleidet. Im 
Hauptraum wird man namentlich den von hohen 
Säulen eingeſchloſſenen Kamin und den reizvollen 
Fries bewundern, der die Herſtellung keramiſcher 
Beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit erregt ferner die unter der 
künſtleriſcher Leitung von Prof. Bruno Möhring 
geſchaffene Sammelausſtellung der Veltener Ofen⸗ 


ſteht vorwiegend im 


und Heizkörperverkleidungen, die in ſehr geſchick⸗ 


— Ferner enthält 
die keramiſche Haupthalle die mannigfachſten Er⸗ 


Feinkeramik finden wir unter den mannigfachſten 


farbenreiche Tonarchitektur gebracht haben. Hier 
verdient das Eintreten des Kaiſers für eine ver⸗ 
nachläſſigte Kunſt die wärmſte Anerkennung. Wir 
werden zu dieſer Kunſt zurückkehren, die wir in 
törichter Verblendung, umnebelt von neuen 
Schlagworten, verlaſſen haben, und ſie wird ſchö⸗ 
ner und prächtiger aufblühen, als je zuvor. 

E. 


Sport. 

Die Teilnehmer an dem Inter- 
nationalen Automobilrennen 
in Rußland haben Dienstag von Kiew 
aus die Rückfahrt über Moskau angetreten. 

Die Einweihung des Nürn⸗ 
berger Künſtlerheims, das von 30 
Nürnberger Bürgern mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von über 1 Million Mark geſtiftet iſt, 
fand dieſer Tage in Gegenwart des Prinzen 
Ludwig von Bayern ſtatt, der in 
einer Anſprache die Anwendung künſtleriſcher 
Prinzipien auf induſtrielle Erzeugniſſe als 
eine Aufgabe der Nürnberger Kunſtbetätigung 
bezeichnete. Die Feier fand ihren Abſchluß 
mit einem von der Stadtgemeinde Nürnberg 
im hiſtoriſchen Rathausſaal gegebenen Feſt⸗ 
mahl. Prinz Ludwig toaſtete auf Nürnberg 
und ſeine Künſtlerſchaft. 


Das Boxmatch von Reno. 


„Die Nachricht von der Niederlage des 
weißen Mannes im Fauſtkampfe mit dem 
ſchwarzen Manne hat in London allgemeine 
Enttäuſchung hervorgerufen; denn nicht nur 
das Raſſengefühl, ſondern auch der Geld⸗ 
beutel der Engländer hatte ſich nach den 
letzten Depeſchen aus Reno ſehr zugunſten 
von Iffries engagiert. Im Laufe des Mon⸗ 
1051 wurden in Londoner Sportkreiſen noch 
zahlloſe Wetten auf den weißen Boxermeiſter 
abgeſchloſſen. Um Mitternacht meldete der 
Draht dann, daß der ſchwarze Mann geſiegt 
habe und nun unbeſtrittener Weltmeiſter iſt. 
Nach den von dem Schauplatz des Kampfes, 
dem kleinen Bergſtädtchen Reno, vorliegenden 
Depeſchen ſpielten ſich dort allerlei wilde 
Szenen ab, wie das unter den durch den 
plötzlichen Zuſtrom großer Menſchenmaſſen 
geſchaffenen anarchiſchen Zuſtänden nicht 
anders ſein konnte. Leute, die ſehr viel 
Geld hatten, fanden noch Quartier in den 
zahlloſen Eiſenbahnwagen, die meilenlang 
auf toten Gleiſen ſtanden. Aber Tauſende 
verbrachten die Nacht, weil Betten nicht mehr 
zu haben waren, in den Spielhäuſern, in 
deren niedrigen Räumen eine fürchterliche 
Atmoſphäre herrſchte. Die meiſten dieſer 
Fremden blieben auch ohne Nahrung, denn 
die Reſtaurants waren zum größten Teile 
rein „ausgegeſſen“ und hatten ihre Türen 
verbarrikadiert. An Whiskey fehlte es hin⸗ 
gegen nicht, wohl aber an Waſſer wenigſtens 
an Gelegenheit zum Waſchen. Diefe Um⸗ 
ſtände machen es wohl erklärlich, wenn ein 
Korreſpondent ſeinem Londoner Blatte tele⸗ 
graphiert, „außerhalb der Arena ſchwärmte 
den ganzen Morgen ein wie ein entſetzlicher 
Wuſt ausſehender Pöbel herum, wie man 
ihn nie in einer ziviliſierten Stadt geſehen 
hat. Es machte den Eindruck, als hätten ſich 
die Verbrecher aller Welt in Reno ein 
Rendezvous gegeben.“ In der Tat gelang 
es Geheimpoliziſten aus San Francisco, 
Chicago und New⸗York, auch im Laufe des 
Morgens ein halbes Hundert längſt geſuchter 
zſchwerer Jungen“ feſtzunehmen. Viele 
Diebereien und Räubereien mit Anwendung 
von Gewalt ſowohl als auch Liſt geſchahen 
ungeahndet, weil es den Verbrechern ein 
leichtes war, in dem allgemeinen Wirrwarr 
zu entkommen. Im Laufe des Morgens 
langten mit Extrazügen 2000 Neger aus 
New⸗Orleans und Oklahoma an, die John: 
ſohn hoch leben ließen und hohe Wetten auf 
ihn anboten. Um 11 Uhr ſchon begann ſich 
Arena zu füllen, trotzdem es furchtbar heiß 
war. Eine Stunde ſpäter ſaßen 15,000 
Männer hemdsärmlich, ſchwitzend, fächelnd, 
ſchimpfend, wettend im Kreiſe um den „Ring“, 
der Fauſtkämpfer wartend. In welch ange⸗ 
nehmer Stimmung ſich dieſe befanden, geht 
aus folgenden Interviews hervor, die nach 
England telegraphiert wurden: Der weiße 
Mann: „Ich verhaue dieſen „coon* (Neger) 
dermaßen, daß er niemals einen Boxrerhand⸗ 
ſchuh mehr zu ſehen wünſcht. Dies wird mein 
letzter Fauſtkampf ſein aber wahrſcheinlich 
auch der letzte Johnſons. Es iſt kein Spaß, 
ſich wegen eines Negers hier in den Ring 
ſtellen zu müſſen, und ich werde ihn das büßen 
laſſen. Man hat mir geſagt, daß, wenn 


Johnſon gewinnen werde, er von den Weißen 
gemordet werden würde, aber ich hoffe, daß 
Amerikaner nicht ſo ſchändlich handeln werden.“ 
Der ſchwarze Mann: „Ich habe mich nie 
ſo gewandt und ſtark gefühlt wie heute und 
bin nur froh, daß ein anderer meine Schläge 
aushalten muß. Ich ſelbſt würde mich davor 
fürchten, heute werde ich die gang Welt in 
Erſtaunen verſetzen.“ Dieſe „Ausſprüche“ 
der beiden Champions wurden von ihren 
Freunden eifrig in der Arena verbreitet und 
gaben zu manchem Ausbruche des 1 
mus Veranlaſſung, der indeſſen bereits einen 
ſcharfen Beigeſchmack von Raſſenhaß hatte. 
Um halb eins marſchierten Abteilungen von 
Staatspolizei bewaffnet mit Revolvern und 
Gewehren, in die Arena, und hinter ihneg 
folgten 200 Arzte und Heilgehilfen. An die 
500 Frauen waren im Zuſchauerraum ver⸗ 
teilt, die meiſten ſaßen allerdings in den 
reſervierten Logen, viele aber hatten ſich 
irgendwie an den Türhütern vorbeige⸗ 
ſchmuggelt, und in allen Teilen der Arena 
waren große Damenhüte zu ſehen. Um ein 
Uhr wurde bekannt gemacht, daß nicht ein 
einziger Fur zu haben ſei. Es waren 
1,400,000 Mark an der Kaſſe verein⸗ 
nahmt worden. Die Preiſe betrugen 500,000 
Mk., wovon der Gewinner 60, der Verlierer 
40 Prozent erhalten ſollte. Um 1 Uhr 30 
Minuten erſchien der Gouverneur von Neva⸗ 
da und erklärte, er ſei da, um dafür zu 
ſorgen, daß keine Ungeſetzlichkeiten vorkämen. 
Einige Hunderte klatſchten Beifall, einige 
Tauſende lachten. Das Publikum begann 
unruhig zu werden, als um 2 Uhr immer 
noch keiner der Fauſtkämpfer erſchienen war. 
Die Arrangeure wurden erſucht, den Kampf 
endlich beginnen zu laſſen, denn die Unge⸗ 
duld der Zuſchauer drohte Unheil. Um 2 
Uhr 20 Min. erſcheinen endlich Jeffries und 
Johnſon, von tobendem Beifall begrüßt. 
„Hurra, Jeffries !“, donnerte es aus allen 
Teilen der Arena. Die Hochs auf Johnſon 
wurden wütend niedergeſchrien. Jetzt ſtanden 
ſie einander im Ring gegenüber, der weiße 
und der ſchwarze Mann; fie ſchüttelten ein⸗ 
ander nicht die Hände, wie es ſonſt der 
Brauch vor jedem Fauſtkampf, ſondern maßen 
einander mit feindfeligen Blicken. Es war 
2 Uhr 46 Min., als das Zeichen zum Be⸗ 
ginn der erſten Runde gegeben wurde. Faſt 
bis zur letzten Runde ſchienen ſich beide 
Gegner ziemlich die Wagſchale zu halten. 
Freilich hatte Jeffries in der fünften Runde 
einen ſchweren Linkshänder auf das Knie 
erhalten, und fein rechtes Auge war faſt ge- 
ſchloſſen, aber auch der Neger hatte die 
mächtige Fauſt des weißen Mannes bereits 
ſchwer gefühlt und blutete ſtark. Johnſon 
war ſicherlich behender als Jeffries, aber 
des letzteren Wucht ſchien dieſen Vorteil auf⸗ 
uwiegen. Gegen das Ende des Kampfes 
ſuchten ſich viele Jeffries⸗Enthuſtaſten zu 
decken, ſie mußten aber bereits ſechs gegen 
zehn zahlen. Um dieſe Zeit fällt das ſieg⸗ 
reiche Gebaren der weißen Frau Johnſons 
auf, die im Zuſchauerraum ſitzt und ihrem 
Manne aneifernd zuruft. In der zwölften 
Runde trifft Jeffries wieder ein fürchterlicher 
Linkshänder Johnſons auf das Auge, und 
ſeine eigenen Schläge verfehlen den Schwarzen. 
In der 13., 14. und 15. Runde kommt 
Jeffries kaum mehr zum Schlagen. Johnſon 
bearbeitet ihn mit beiden Fäuſten. Einen 
Moment klammert ſich Jeffries an das 
dem Ring umſpannende Seil, dann fällt 
er. Noch einmal kommt er auf die Beine, 
aber der nächſte Fauſtſchlag Johnſons fällt 
ihn wieder zu Boden. Der Preisrichter 
zählt: „Eins, zwei, drei“ — — — bis 
zehn. Der weiße Mann kann ſich nicht mehr 
erheben. Über ihm ſteht der Schwarze 
mit blutbeflecktem, grinſendem Geſicht — er 
hat geſiegt. 
Die Erbitterung der weißen Bevölkerung 
über Jeffries Niederlage iſt außerordentlich 
groß. In New⸗York und vielen Orten im 
Süden kam es zu ernſten Krawallen, wobei 
zwanzig Neger 
wurden. 
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